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Dienstags , vonnerstags , Samstags,
ge- akteur : Guido Zeidler  in Biebrich,

Meisblatt für den LaMreir Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort-Knzeiger. '
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Lnzrigrnpreis : f. d. » gespalten » « »toiMl»
zeile oder deren Raum 15 psg.

Redaktion und Expedition:
vitbrich a . Rh., Rathausstraß « llr . IL

Telephon Nr . 41.
Rotations -Druck und Verlag der

Hofbuchdruckerei Guido Zeidler , BiebriH.

ver Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheiir und die Landgemeinden Kuringen . Bierstadt . Bceckenheim, Velkenheim . Diedenbergen , Dotzheim, Eddersheim , Erbenheim,
Zlörsheim , Zrauenstein , Georgenborn , Heßloch, Igstadt . Rloppenheim , Masienheim , Medenbach , Naurod , Nordenstadt , kambach , Schierstein, Sonnenderg , wallau . weilbach , wicker , Wildsachsen.

M 83. Samstag , den 14 Juli 1917. Poltlcheckhonto
franhfuri ((Hain) Er . J0U4. 17. Jahrgang.
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Rr. 449.
Gouvernement

Festung Mainz.
Mil .-Pol . Nr . 43003/18698.

Bekanntmachung.
Um der Gefahr entgegenzutreten , daß durch Unachtsamkeit beim

eueranmachen und Rauchen Brände entstehen , durch welche
!Kriegsmaterial vernichtet und die Befriedigung der Heeresbediirf-
I niffe gestört wird , bestimme ich hiermit im Interesse der ösfent-
Elieben Sicherheit für den Befehlsbereich der Festung Mainz aus
kErund des if9l,  des Gesetzes über .den Belagerungszustand vom 4.
|3uni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzes vom 15. Dezember
|1915:

I.
Das Rauchen , Feuermachen und Mitbringen von Feuerzeug —

»weit es zum Betriebe nicht unbedingt erforderlich ist — ist ver-
Wvten:

auf dem gesamten umzäunten oder sonst abgegrenzten Ge¬
lände aller Feuerwerkslaboratorien , Sprengstofsfabriken und
Munitionsfüllstellen einschließlich der staatlichen Institute:
ausgenommen sind die besonders abgegrenzten Berwal-

' tungsgebäude , und zwar bei staatlichen Instituten unbe-
l dingt , bei privaten Unternehmungen , soweit die Ortspolizei-

behürde es zuläßt,
2. in allen Betriebs - und Lagerräumen einschließlich der
s Treppenhäuser , Aufzüge , Flure , Gänge usw ., in denen Pul¬
li vor und andere Sprengstoffe sowie Munition oder Muni¬

tionsteile hergestellt , verarbeitet , gelagert oder befördert
werden,

3. in allen Werkstätten und Lagerräumen , in denen leicht ent¬
zündbare Gegenstände , wie Holz, Papier , Baumwolle , Lack,
Spiritus , Petroleum , Oel usw . hergestellt , gelagert oder ver-

s arbeitet werden.
II.

L Weitergehende Verbote in Polizeiverordnungen oder in
»Arbeitsordnungen werden durch dieses Verbot nicht berührt.

Die Direktoren der staatlichen Institute und Depots
I sind befugt , für den Bereich des Depots Ausnahmen von dem
I vorstehenden Verbot zuzulassen , dieselbe Befugnis steht den
f Ortspvlizeibehvrden für die in ihrem Bezirk gelegenen Fabriken,
»Betriebs und Lagerräume zu. Die Befreiung von den , Ver-
» bot ist an Ort und Stelle deutlich kemrtlich zu niachcu.

III.
Diese Bekanntinachung ist in allen zu I genannten

» Stellen in deutlich lesbarer und in die Augen fallender Weise
» anzuschlagen . Ebenso sind in allen Räumen , für welche dieses
b Verbot gilt , Schilder mit der Aufschrift „Rauchen bei Strafe
x verboten ", anzubringen . Die Anschläge sind während der gan-
k zen Dauer des Kriegszustandes zu unterhalten und crforder-
r lichenfalls zu erneuern.

IV.
Zuwiderhandlungen werden .mit Gefängnis bis zu

| . einem Jahre und beim Vorliegen mildernder Umstände mit
k Hast oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

V.
Diese Bekanntmachung tritt sofort in Kraft . Die Ver¬

ordnung vom 23. Juni 1916 — Abtlg . M .-P . Nr . 29076/10663
? — betreffend Rauchverbot in Sprengstoff -Fabriken wird auf-
. gehoben.

Mainz , den 4. Juli 1917 . .
Der Gouverneur der Festung Mainz:

Bausch,
Generalleutnant.

Nr . 450.
An die Magistrate und Gcmeindevorstände.

Meine Rundverfügung vom 12. Mai d. Js ., II . 5496 wird hier¬
mit aufgehoben.

Wiesbaden , den 10. Juli 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusscs.

von Heimburg.

Nr . 451.
An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.

1. Nachdem Ihnen sämtliche Listen und Rollen der für das
Rechnungsjahr 1917 staatlich veranlagten Steuersätze zugegangen
sind, haben Sie alsbald die Veranlagung der Gemeinde -Einkom¬
mensteuer und die Aufstellung der Gemeindesteuer -Heberolle für
1917 unter Verwendung der eingeführten Formulare zu veranlassen.

2. Die Veranlagung der Gemeinde -Einkommensteuer hat unter
genauer Beachtung der dafür gegebenen gesetzlichen Vorschriften zu
erfolgen . Die Titelaufschriften , die diesen beigefügten Vorbemer¬
kungen und die Kopsinschriften der Formulare geben hierzu ge¬
nügenden Anhalt.

Mit Rücksicht auf die Vorschrift im § 8 Ziffer II des Einkom¬
mensteuer -Gesetzes ist es nötig , daß für alle Forensen die Besteue¬
rungsmerkmale bei den zuständigen Veranlagungs -Kommissionen
eingeholt werden . Dies hat unter Benutzung des bei der Firma
P . Plaum hier erhältlichen Formulars zum „Steuermerkmalblatt"
zu geschehen.

3. Die Gemeindesteuer -Heberolle ist in zwei getrennt zu heften¬
den Abteilungen aufzustellen . In die erste Abteilung (Gemeinde¬
steuer -Heberolle I ) sind aufzunehmen alle Ortseinwohner , bei denen
die vom Staate veranlagten Steuersätze die unveränderre Grund¬
lage für die Gemeindesteuer bilden . In die zweite Abteilung (Ge¬
meindesteuer -Heberolle II ) sind aufzunehmen alle Ortseinwohner
(Beamte usw ., Einwohner mit Forensal -Einkommen usw .), welche
gemäß Ziffer 2 oben vom Gemeindevorstand besonders zur Ge¬
meinde -Einkommensteuer veranlagt werden müssen , sowie sämtliche
Forensen , juristischen Personen , Aktien -Gesellschaften usw . Durch
die Trennung der Heberolle in zwei besonders geheftete Abteilungen
wird eine tunlichst rechtzeitige Erhebung des weitaus größten Teiles
der Genieindesteuer ennziglicht , da die bei der Veranlagung der Ge¬
meinde -Einkommensteuer erfahrungsgemäß entstehenden Weite¬
rungen nur noch die Fertigstellung der Heberolle II beeinflussen
können.

Bei der Ausstellung der Heberolle ist folgendes zu beachten:
a ) Die Heberolle soll nur solche Steuerbeträge enthalten,

welche wirklich zu erheben sickd. Demgemäß ist auch die
eigene Gemeinde unter den Steuerpflichtigen nicht aufzu-
sichren , die auf sie veranlagte Grundsteuer aber in der aus-
,zustellenden Veranlagungs -Sollberechnung unter A . II -i
cinzutragen unter Angabe des Artikels der Grundsteuer-
Mutterrolle , unter dem die fraglichen Beträge verzeichnet
stehen . Ebenso sind in der Heberolle II in Spalte 6 nicht
die vom Staate veranlagten Einkommensteuersätze , sondern
die vom Gemeindevorstande in den Gemeinde -Einkommen¬
steuerlisten veranlagten Sätze einzustellen.

I,) In jeder Heberolle sind die Einträge in Spalte 4 bis 9 und
11 seitenweise aufzurechnen , die Seitensummen am Schlüsse
unter Benutzung der punktierten und der Teilungslinien
(also aus einer Seite die Summen von 20 Seiten ) zusam¬
menzustellen und durch Aufrechnung zu Gesamtsummen zu
verbinden.

o) Auf der letzten Seite jeder Heberolle unter her Schluß¬
summe ist nach vollständiger Fertigstellung der Heberolle
der Aufstellungsvermerk von dem Bürgermeister zu voll¬
ziehen . Dagegen ist die auf der ersten Seite der Heberolle
vorgedruckte Erhebungsanweisung noch nicht auszu¬
fertigen.

4. Die Heberolle I ist nach Ausfüllung und Aufrechnung der
Spalten 1 bis 11 unverzüglich an mich einzureichen . Derselben sind
beizufügen:

а) Die Heberolle II , mindestens in den Spalten 1 bis 4 und
8 vollständig ausgefüllt und aufgerechnet;

б) Die Veranlagungssoll -Berechnung , auf der letzten Seite
unter A und C vollzogen und unter B . I . a . 1 und 2 durch
Eintragung der betr . Zahlen vorbereitet;

c) sämtliche gegebenenfalls aufzustellenden Gemeinde -Ein-
kommensieuerlislen , in denen zwar die Veranlagung noch
nicht ausgeführt zu sein braucht , die aber mindestens in den
Spalten 1 bis 5 ausgefüllt sein müssen , soweit dies ge¬
schehen kann;

d ) die Gemeinde -Echkommensteuer -Aussalliste , vollständig
fertiggestellt und aufgerechnet:

e)  die Mitteilung des Katasteramts über die Summe der
Grund - und Gebäudesteuer für 1917;

I ) die summarische Mutterrolle der Grund - und Gebäude¬
steuer , nebst dem dazu gehörigen alphabetischen Namen¬
verzeichnis ; • Ms

g) die Gewerbesteuerrolle für 1917 nebfr den eingegangenen
Mitteilungen über die überwiesenen Gewerbesteuerteilbei-
träge für 1917;

h ) die Steuermerkmalblätter der Forensen usw ., soweit sie be¬
reits vorliegsn.

Die Einreichung der oorvezeichneten Stücke hat mittels eines
auf einen ganzen  Bogen zu setzenden Begleitberichts zu er¬
folgen , und zwar bestimmt bis spätestens zum 1. August
d. Js.

Wiesbaden , den 10. Juli 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Hei m bürg.

Nr . 452.
Die 8. Generalversammlung des Obstbauvereins für den Stadt-

und Landkreis Wiesbaden in Verbindung mit einer Versammlung
des 13. Landwirtfchasilichen Bezirksvereins findet am Sonntag , den
15. Juli d. nachmittags 3 <4 Uhr , im Gasthause „zum Schwanen"
in Erbenheim statt.

Tagesordnung:
Geschäfts - und Rechenschaftsbericht des Obstbauvereins
für 1916.
Besprechung über den Verkehr mit Obst und Gemüse , ins¬
besondere auch iilcr die Höchstpreise und über Lieferungs¬
vertrüge.
Besprechung dringlicher landwirtschaftlicher Fragen , ins¬
besondere über Frühdrusch und über die neuen Bestimmungen
bechglich der Beschlagnahme und Bewirtschaftung der neuen
Ernte . i * i r

4. Bcr chiedenes ; Anträge und Wunsche der Mitglieder.
Die Mitglieder des Obstbouvereins und des 13. Landwirtschaft¬

lichen Bezirksoereins , sowie alle Interessenten des Obst- und Gar¬
tenbaues und der Landwirtschaft , insbesondere auch die Landwirts
flauen und -Töchter - werden zu dieser Versammlung sreundlichst
eingeladeu und um zahlreiche Beteiligung ersucht.

Biebrich a . Rh ., den 11. Juli 1917.
Der Vorsitzende

des Obstbouvereins des Stadt - und Landkr - i 'es Wiesbaden und
des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksvereins.

Vollmer.

1.

2.

3.

Wird veröffentlicht.
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich vorstehen¬

des auf ort 'übliche Weise wiederholt bekannt zu geben und auf
einen zahlreichen Besuch nach Möglichkeit hinzuwirken . Besonders
erscheint die Teilnahme der Herren Bürgermeister v" d Lehrer und
der Mitg ' ieder de : örtlichen Wirtscbaftsaus chjisse err/nscht . Wegen
der im Obslverkrhr zu erwartenden Neugestalti -ng erscheint die
Anwesenheit der Landwirtssraucn und -Töchter ganz besonders
erwünscht.

Wiesbaden , den 11. Juli 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . Kk . 1142 . von H e i m b u r g.

[ Nichtamtlicher Teil.

I Vermischtes.
L Spione in Flugzeugen . Unsere Feinde werden demnächst niög-
^cherrveise durch Flugzeuge ohne Kokarde oder «sonstige Abzeichen,
^besondere durch Le -Doron -Apparate , Spione , die vie .sach mit
^neftauben ausgerüstet sein werd .n, im Jnlande abfetzen um Un¬
ruhen hervorzurufen und französische Kriegsgefangene bei Flucht-
Uuchen zu unterstützen . Beim Landen derartiger Flugzeuge ist
*% r sofort — möglichst durch Ferniprecher — die nächste Polizei-
?klle zu bcnachrichtigen . Auch sind die In assen bis zum Eintreffen

, und ist die Vernichtung des Flug-
betreffenden Personen mitgeführten

\  wuuufi uyvH. auu ) juiu i/it «vJiiu | |cn
Polizeibeamten festzuhalten , und ist die Vernichtung des Fl

oder alle von den betreffenden Personen mitgeführ .^,.
? ">riftstücke, Apparate und dcrgl . zu verhindern . Brieftauben wer-

in der Regel in Blcchkäften , die mit einem Tuche zugedeckt sind,
kfpackl und teils als Tornister , teils als Handkoffer getragen.

ŝ UfZelne Tauben werden auch in Rocktaschen verborgen.
iL Siegen . Herr F -iegerleutnant Gontermann stattete dieser Tage
mner Vaterstadt einen Luslbesuch ab , der , da er vorher bekannt ge-
®orde,i war , felbstverständlich große Beachtung fand . Wiederholt
Erflog er aus seinem Doppeldecker die Stadt und sein elterliches

am Häusling , dabei sich sow it mit seinem Fluqzeug in langen
«Piraten herabschraubend wie möglich . Die ungezählten Beobach-
^ hatten daher Gelegenheit , «ein Flugzeug in -schnellem Finge so
"ahe wie selten sonst über sich zu sehen . Dem wackeren , erso/g-
Men Kampfflieger wurde mit Händen und Tüchern herzlicher
Willkomm und Dank in der Heimat zugewinkt.

P Dich ist Gegenstand des täglichen Bedarfs . Die Elberfelder
Gaskammer hat — wie einige Zeitungen berichteten — einen

° “ermeifter der beim Verkauf lebenden Viehes sich Wucherpreise
^ ^ '.ahlen lassen, srei ' esprochen mit der Begründ >«ng . daß leben-

«ikh nicht zu du Gegenständen des täglichen Bedaiss aehöre.
^ !e Entsrheidun, , steht mt Widersp uch mit der ständigen llebnng
- 5 üriegswucheruinls und ist auch mit deck Rechtsprechung des

bgerichts nicht vereinbar . Gegen das Urteil ist daher auch

Revision eingelegt . Lebendes Vieh ist stets zu den Geg .-nständen
des täglichen Bedarfs zu rechnen , wie dies in der Begründung zum
Höchstpreisgesetz ausdrücklich ausgesprochen ist, und fällt demgeniäß
unter die Verordnung gegen Krieaswucher . Das Kriegswucheramt
wird gegen Preistreibereien mit Vieh stets nachdrücklich einschreiten.

Das schwächliche Kind . Waldeck gilt mit Recht als das Land der
alten Leute denn in dem kleinen Berglande sind die Achtzig-, Neun¬
zig'- und «selbst Hundertjährigen erfreulicherweise durchaus keine
Seltenheit . Hierfür mag eine kleine Episode bürgen , die sich un¬
längst im Kreise der Twiste ereignete und vom Geistlichen des Ortes
berichtet wurde . Eine im ganzen Kreise bekannte 96l (>jährige
Bäuerin hatte ihre 78iährige Tochter , eine im ganzen Kreise ange¬
sehene Gutsbesitzern , Mutter mehrerer tapferer , mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichneter Enkel , zu Grabe getragen . Als der Geist¬
liche der noch sehr rüstigen Greisin , der Urgroßmutter , Trost über
den Verlust ihrer Tochter zusprach , erwiderte die alte Frau ichluch-
zend : Ach. Herr Pfarr ' , das hat mer d' Hebamm damals jo glich
prof 'zeii daß i d ' s Kind nitt dörchbrächt , es is aach allewil e
Schwächligi gewästk"

Umwandlung von Gasthäusern in Kriegsküchen . In Wien
trägt man sich mit dem Plane , sämtliche Gasthäuser in. drei Arten
von Kriegsküchen umzuwandeln . Die erste Stufe sollen die Gast¬
häuser sein, die ein Mittagessen mit 1 Krone 50 Hell «er bis 2 Kronen
berechnen . In der zweiten . Stufe würde ein Mittagessen etwa
2 Kronen 50 Heller bis 3 Kronen und in der dritten Stufe 3 Kronen
50 Heller bis 4 Kronen 50 Heller kosten . Es besteht auch die Absicht,
diele drei Stufen entspreckend den verschiedenen Preisen mit ver-
iitlicdenen Spceisen auszustatten.

Gronau . Mit dem Nachmittagsschnellzuge trafen hier aus
Lippstadt zwei Damen ein , die sich an der Bahnhofsperre nicht ge¬
nügend ausweisen konnten . Bei der Vernehmung stellte es sich
heraus , daß die eine Dame ein in Frauenkleidern gesteckter fran-
zösilcher Kriegsgeftmgener war , der mit einem betörten deutschen
Mädchen über die holländische Grenze zu entweichen gedachte.
Wie die „glückliche Braut " erzählte , wollte das Paar sich in Holland
trauen lassen, um dann die Reise nach Frankreich fortzusetzen . —
Ein ähnlicher Fall ereignete sich bereits vor einiger Zeit . Damüls
mar es dem Kriegegefangenen gelungen , mit seiner „Bruut " nach
.Holland zu entkommen . Dort verließ er sie jedoch. Das betörte
Mädchen kehrte dann um eine böse Erfahrung reicher nach Deutsch-
land zurück.

Ein Wahnsinniger als Führer eines rnssi 'chen Verwundeten¬
zuges . Nach einem Klewer Blatt wurde der Lokomotivführer eines
Sanitätszuges , d«-r von d«er Front kam und auf der Fahrt nach
Berditchew begriffen war , unweit Polonnoje plötzlich wahnsinnig.
Mit einem glühenden Feuerhaken erschlug er die im Tender beschäf¬
tigten Hilfsarbeiter und warf sie aus dem Zuge . Darauf stellte er
die Rtaschine aus äuß «erste Kraft und raste mit dem dichtbesctzten
Vcrwundetenzug durch Polonnoje , um schließlich aus offener Strecke
mit einem Militärzug zusammenzustoßen . Der Zusammenprall
war furchtbar . Beide dsüge wurden aus den Gleisen gehoben und
umgeworfen . Lokomotiven und erste Wagen wurden vollständig
zertrümmert . Annähernd 250 Soldaten haben hierbei den Tod
gefunden , die Zahl der Verletzten ist noch nicht festgestellt.

Line Mahnung gegen Gerüchte und Klagen.
Berlin,  12 . Juli . In einem Aufruf des Stettiner General¬

kommandos heißt es : Die Ernährungssorgen bestehen zurzeit ohne
Zweifel , hervorgerufen durch die zu Ende gehenden Kartoffeln der
alten Ernte , durch die knappe Brotration und den geringen Zufluß
an Gemüsen infolge der Dürre dieses Sommers . Das deutsche Volk
hat seit Beginn de- Krieges immer wieder gelobt „durchhalten " zu
wollen . Durchhalten ist leicht , wenn andere an den Fronten bluten
und im Lande keine Not herrscht . Jetzt aber , wo Ernährungssorgen
vorlieqen , ist es die Pflicht der Daheimgebliebenen , zu beweisen , daß
es mit ihren , Gelöbnis , durchzuhalten , wirklicher Ernst war . Es
wird alles Denkbare geschehen,' die L-orgen zu mindern , soweit es
inöglich ist, und es ist durchaus sicher, daß , wenn auch knapp , die
Lebensmittel ausreichen , bis die vor der Tür stehende neue Ernte
zunächst eine Besserung der Brotrufuhr bringen wird . Durch
Klagen und Verdächtigungen wird nicht eine Kartoffel und nicht ein
Stück Brot mehr gewonnen . Das deutsche Volk hat allen Anlaß , je
schwerer die Zeit und die Sorge ist, desto fester zusammenzustehen
in allen Ständen und nicht durch negenseitige Verbitterung und«An¬
klage nur die Geschcstte unserer Feinde zu besorgen . Gegen diese,
besonders gegen England , welches den Krieg absichtlich herbeigeführt
hat und die Abschließuna unseres Vaterlandes von der Lebensmittel¬
zufuhr heute noch durchführt , sollte sich der ganze Bolkszorn richten,
gegen niemand anoers . Dann werden auch die Tage der Entbeh¬
rung uns mit dahin gelangen lassen , wohin wir kommen werden
und müssen — zum Siege.

*

\



Zur innerpolitischen Krisis.
Ein Erlaß des Königs.

Wba Berlin , 11. Juli . Seine Majestät der König hat
an den Präsidenten des Slaatsminisieriums den folgenden
Erlaß gerichtei:

Auf den mir in Befolgung meines Erlaßes vom 7. April
d. Js . gehaltenen Vortrag meines Staalsminifleriums be¬
stimme ich hierdurch in Ergänzung desselben, daß der dem
Landtag der Monarchie zur Beschlußfassung vorzulegende
Gesetzentwurf wegen Abänderung des Wahlrechts zum Abge¬
ordnetenhaus auf der Grundlage des gleichen Wahlrechts auf¬
zustellen ist. Die Vorlage ist jedenfalls so frühzeitig einzu¬
bringen , daß die nächsten Wahlen nach dem neuen Wahlrecht
stattfinden können.

Ich beauftrage Sie , das hiernach Erforderliche zu veran¬
laßen.

Großes Hauptquartier , 11. Juli 1917.
gez. Wilhelm R.

Gegengezeichnet v. Bethmann Hollweg.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt hierzu:

Der vorstehende Erlaß schafft über die Frage des preußischen
Wahlrechts volle Klarheit. Die in der Osterbotschaft zunächst
offen gelassene Frage , ob die Reformvorlage neben dem di¬
rekten und geheimen Wahloerfahren ein Pluralwahlrecht
oder das gleiche Wahlrecht vorzusehen habe, ist nunmehr in
letzterem Sinne entschieden worden. Damit ist dem Staats¬
ministerium, nachdem es Seiner Majestät dem König den be¬
fohlenen Vortrag gehalten hat, ein bestimmter Weg für die
Aufstellung der Vorlage vorgezeichnet, über die der Landtag
zu beschließen haben wird. Indem der König in freier Ent¬
schließung seinen Willen kundgibt, bekräftigt er mit weithin
wirkender Tat sein festes Vertrauen in unser Volk, das so
Glänzendes vollbracht hat, dem so Gewaltiges auferlegt ist.
Es ist ein Akt von entscheidender Bedeutung für Preußen und
für Deutschland, den Seine Majestät mit der Zeichnung des
Erlaßes vollzogen hat. Daß dieser Akt, de? aus dem gewalti-
gen Geschehen dieses Krieges die notwendigen Folgerungen
zieht, für Krone und Volk von dauerndem heil sein werde, ist
unsere feste Zuversicht.

Besprechungen beim Kaiser.
Wb Berlin , 11. Juli . Der Kaiser empfing gestern abend

den österreichisch-ungarischen Botschafter, hörte heute vormittag den
Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts und die militärischen Vorträge
und empfing den Besuch des Kronprinzen.

herklings Reise nach Berlin.
Wb München,  11. Juli . Staatsminister Dr. Gras v. Hert-

ling hat sich heute abend für einige Tage nach Berlin begeben.

Berlin,  12 . Juli . Der Kronprinz hat im Laufe des
gestrigen Tages verschiedene Persönlichkeiten empfangen.
Gestern mittag 12 Uhr stattete der Thronfolger dem Reichs¬
kanzler einen etwa Kständigen Besuch ab.

Berlin,  12 . Juli . Der bayrische Ministerpräsident
Graf hertling , der vom Reichskanzler für den Fall feines
Rücktritts zum Nachfolger ausersehen ist, hat zunächst abge¬
lehnt. Wir halten, so schreibt der „Berliner Lokalanzeiger",
es für wahrscheinlich, daß der bayrische Staatsmann aus wohl
überlegten Gründen auch bei seiner bevorstehenden Anwesen¬
heit in Berlin immerhin auf diesem Entschluß beharren dürfte.
Wie wir weiter hören, hat der Abgeordnete Spahn (Ztr .) die
ihm angebotene Uebernahme des Justizministeriums abge¬
lehnt.

Berlin, 12. Juli. In Abgeordnetenkreisen wird nicht mehr ge-
zweifelt. daß die Stellung des Reichskanzlers bis auf Weiteres ge¬
sichert ist. Auch glaubt man. daß wenigstens vorläufig keiner der
Staatssekretäre von seinem Posten scheiden wird.

Reichslagsabgeordnete beim Reichskanzler. Berlin,  12. Juli.
Gestern nachmittag empfing hier von Bethmann Hollweg die Par¬
teiführer der Linken, so unter anderen die Abgeordneten von Payer,
Scheidemann, Ebert, zü längerer Besprechung. Heute nachmittag
folgen Konferenzen mit den nationalliberalenAbgeordneten.

Die Erkrankung Dr. Spahns.
Ueber die plötzliche Erkrankung des Reichstagsabgeordneten Dr.

Spahn meldet die „Germania", daß er während einer Fraktions¬
sitzung zusammengebrochenist. Zwei Aerzte bemühten sich um ihn.
Es war zunächst nicht festzustellen, ob eine Ohnmacht oder etwas
Ernsteres vorliegt. Eine spätere Meldung berichtet von erfreulicher
Besserung im Befinden Dr. Spahns. Die Aerzte stellten fest, daß
es sich nur um einen Schwächeanfall handelte. Dr. Spabn wurde
in einem Auto nach seiner Wohnung gefahren und hofft in einigen
Tagen wieder im Reichstag erscheinen zu können. Die „Germania"
stellt nebenbei auch fest, daß die durch die Blätter gegangene Mit¬
teilung, Dr. Spahn habe einen Ministerposten abgelehnt, falsch ist.
Es ist ihm kein Ministerposten angeboten worden.

Line Erklärung der konservaiiven Partei.
zb Berlin, 12. Juli . Der konservative Parteioor-

sta ttd tritt mit einer Erklärung an die Oesfcnttichkeit, die folgenden
Wortlaut hat: Durch Allerhöchste Kabinettsoröer vom gestrigen
Tage, die der Kater und König von Preußen an den Ministerpräsi¬
denten gerichtet hat. wird die Vorlegung eines Gesetzes, betreffend
die Einführung des gleichen Wahlrechts in Preußen, angeordnrt.
Das gleiche Wahlrecht entspricht nicht der Eigenart und historischen
Vergangenheit des preußischen Staates und nicht den dir preu¬
ßischen Gesetzgebung öorbchaltenengesetzgeberischen und sonstigen
Aufgaben. Es ist vielmehr geeignet, das feste Gefüge Preußens
zu erschüttern und auch diesen Staat der Demokratisierung auszu¬
liefern. Das durch ihn dargestellte unentbehrliche Gegengewicht
gegen Gefahren,. Unruhe und Ueberstürzung, die nach den Er¬
fahrungen der letzten Jahre für das Reich bestehen, werden ourch
die Einführung des gleichen Wahlrechts hinweggerüumt. Die kon¬
servative Partei vermag weder anzuerkenncn, daß die :n Aussicht
gestellten Maßnahmen durch die Erfahrungen des Krieges geboten
waren, noch daß sie auch nur als geeignet erscheinen könnten, um
über die Schwierigkeiten der heutigen Lage hinwegzuhelsen und
den Siegeswillen zu stärken. Die in Aussicht gestellte Aenderung
des preußischen Wahlrechts kann daher die konservative Partei nur
mit ernstem Bedenken und mit tiefen Sorgen für die Zukunft
Deutschlands erfüllen.

Die Kriegslage.
Der Donnerskag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 12. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Der Angriff der Marine-Infanterie am 10. Juli stellte einen

schönen, großen Erfolg dar; der Feind hat Gegenangriffe nicht zu
führen vermocht.

Die Kampftätigkeit der Artillerie war gestern in Flandern, vor
allem südöstlich von Dxrrn, an der Artoisfront, bei Lens und Bulle-
court gesteigert.

Mehrere Erkundungs-Unternehmungen wurden von uns erfolg¬
reich durchgeführt.

Bei Monchy stürmten Stoßtrupps eines hanseatischen Regi¬
ments unter wirkungsvoller Mithilfe von Flammenwerfern eine
Reihe englischer Gräben, von denen eine größere Anzahl von Ge¬
fangenen zurückaebrachtwurde.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In der Weilchampagne und aus dem linken Maasufer ent¬

wickelten sich im Lause des Tages heftige Feuerkämpfe.
Einige Aufklürungegefechte endeten günstig.

Heeresgruppe-Herzog Albrechl.
Nichts wesentliches.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalseldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.

Wieder war bei Riga, Smorgon und Baranowitfchi die Feuer-
kätigkeit lebhaft. Auch bei Luck und auf dem ostgalizischen Kampf¬
felde schwoll sie zeitweilig zu erheblicher Stärke an. An der
Schtscharo wurden russische Jagdtrupps, am Stochod. südöstlich von
Kowel, feindliche Angriffe zurückaewiesen. Zwischen Dnjcstr und
Karpathen fühlten die Russen mit gemischten Abteilungen gegen die
Lomnica-Stellung vor. Bei kaluax erreichten Bortruppen das
Westufer des Flusses.

Mazedonische Front.
Nichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Der Vorstoß bei Lombarlzyde.
Bis vor wenigen Wochen hatten am äußersten nordwefllichen

Ende der Westfront französische Truppen den Abschnitt am Meer
vor Nieuport inne. Rechts von ihnen standen die Belgier. Bei
der Umgruppierungnach der großen Offensive übernahmen die
Engländer auch diests Endstück und vollendeten damit das Glacis
für ihre Festlandsstellung um Dünkirchen und Calais. Worum
Frankreich und Großbritannien in dem hundertjährigenKrieg
gerungen hatten, bis die Lilienfahne siegreich am ganzen Kanalufer
wehte, das fiel jetzt im gemeinsamen Kampf gegen Deutschland in
englische Hand. Rein militärisch war der Abschnitt nur für den
Fall von Bedeutung, für einen englischen Vorstoß, wenn durch ein
Eingreifen der Flotte der lange, schmale Streifen an der Küste der¬
art unter Feuer genommen wurde, daß der von schmaler, zwischen
See und Lombartzyde nur 1,7 Kilometer, zwischen See und Iser-
kanal rund 3,5 Kilometer breiter Basis ausgehende Angriff sich vor¬
tragen ließ. Auch dann blieb er in der rechten Flanke bedroht.
Die Ueberschwemmung des Geländes südlich Nieuport verhindert
den Einsatz tiefgegliederter Massen auf breiter Front. Trotzdem
mußte man mit der Möglichkeit eines feindlichen Angriffs an der
Küste entlang im Zusammenhang mit einem Auftreten der Flotte
rechnen, das sich gegen die deutschen Stützpunkte am Kanal rich¬
tete. Dem ist das Marinekorps, das die Wacht am Meer hält, zu¬
vorgekommen. Teile der Marineinfanterie haben mit wuchtigem
Stoß die Engländer aus den starken Verfchanzungen nordöstlich
der Pfer zwischen der Flußmündung und Nieuport geworfen und
den Feind zum Rückzug auf das andere Uisr gezwungen. Da der
Abschnitt unmittelbar vor dem Fluß lag. fand seine Besatzung den
Rückzug sehr erschwert, und so erklärte sich die hohe Zahl von Ge¬
fangenen, die eingebracht wurden. Außerdem hat jedenfalls auch
Sperrfeuer unserer Batterien hinter der Angrisfssront gelegen
und dos Gelände beherrscht, so daß dem Feind schwere blutige Ver¬
luste beigebracht wurde«. Wenn auch örtlich beschränkt, zeigt das
gut vorbereitete und glänzend durchgeführte Unternehmen neben
den erfolgreichen Vorstößen an anderen Teilen der Westfront,
welche Angriffskraft und welchen Angriffsgeist unsere Truppen
überall besitzen

Oer Tauchbooilrieg.
wba Berlin,  11 . Juli . Im Sperrgebiet um England

wurde wiederum eine größere Anzahl Dampfer und Segler
versenkt. Darunter befanden sich der bewaffnete englische
Transporkdampfer „Armadale " (6153 Tonnen ) mit Truppen,
Munition und Proviant von Liverpool nach Saloniki , der
italienische Dampfer „Rostra Madra " mit 940 Tonnen Mais
von Amerika nach England und ein großer unbekannter
Dampfer , der aus einem Geleitzug herausgeschossen wurde.

Der Chef des Ädmiralstabs der Marine.

Die russische Offensive.
Wba Berlin,  11 . Juli . Russische Soldaten, die bei der

Offensive in Ostgalizien in Gefangenschaft gerieten, erklären über¬
einstimmend, daß sich die dortige Offensive nur dadurch habe be¬
werkstelligen lassen, daß man sie glauben,machte, die Deutschen
hätten an einem anderen Frontabschnitt zuerst den Angriff wieder
ausgenommen. Aus diesen Gefangenenaussagen geht zur Genüge
hervor, mit welchen Mitteln das demokratische Rußland seine
freien Bürger in den Tod treibt.

Die Sehnsucht nach dem„freien" Deutschland.
Amsterdam .. 11 . Juli . Die „Westminster Gazette" meint:

Wenn Deut'chland nur aus seine von Größenwahn eingegebenen
Träume verzichten wollte, wenn das deutsche Volk sich selbst und
seine Regierung einmal mit kritischem Blick betrachten wollte, dann
wäre der erste Schritt zum Frieden getan, und cs würden die Er¬
eignisse einen flotteren Verlauf nehmen, als es jetzt möglich er¬
scheint. Wenn Stimmen von hier nach Deutschland durchdringen,
dann kann nicht oft genug wiederholt werden, daß wir nur den
preußischen Geist bekämpfen, und daß, wenngleich wir nicht vor¬
schreiben wollen, welche Staatsform man wählen solle, die „Bürg¬
schaften" — um den von ihnen mit Vorliebe angewandten Ausdruck
zu gebrauchen—, die wir fordern, weit härter sein werden, wenn
wir am Ende des Krieges einer unveränderten preußischen Ord¬
nung der Dinge gepenüberstehen, als wenn wir mit einem freien
Deutschland zu tun hätten, dem wir vertrauen könnten.
^ Die Wiederholungen und die Dringlichkeit solcher englischen
Forderungenund Wünsche beweisen wohl am besten, wieviel dem
Engländer daran liegt — nicht uns frei zu machen, das ist ihm
gänzlich gleichgültig—, sondern uns wehrlos zu machen und uns
unserer militärischen Rüstung zu entkleiden.

Zur Wiederherstellung der deutschen Handelsflotte.
Wb Berlin,  10. Juli . Dem Reichstag ist ein Gesetzentwurf

zugegangen, der den Reichskanzler ermächtigt, zur Wiederherstellung
der deutschen Handelsflotte den Eigentümern deutscher Kauffahrtei¬
schiffe auf Antrag Beihilfen zu gewähren für die Ersatzbeschaffung
von Schissen und Inventar , wenn das Schiff nach dem 31. Juli
1914 durch Maßnahmen feindlicher Regierungen, oder durch kriege¬
rische Ereignisse verloren gegangen ist, oder erheblich beschädigtwurde.

haarsträubendeEinzckcheitenüber die Behandlung unserer ver¬
wundeten Soldaten in französischer Gefangenschaft durch französische
Rote-Kreuz-Schwestern stellt die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
verdientermaßen an den Pranger. Diese Sorte Weiber, die sich
angeblich dem Dienste der Nächstenliebe, dem zartsinnigen, liebe¬
vollen Beistand für hilsslose und wehrlose Verwundete.gewidmet
hat. ist durch den Nationalhaß gegen die „Boches" so verblendet,
daß sie als wollüstige Wohltat die Schmerzen empfindet, die sie
den deutschen Opfern des Krieges bereiten kann. Mit sadistischer
Grausamkeit werden unsere Verwundeten gepeinigt und gequält,
zahlreiche Amputationen und Todesfälle, die bei sorgsamer Pflege
hätten vermieden werden können, sind die Folge dieser „Verwuir-
drtenpflege" durch französische Schwestern vom Roten Kreuz. Den
deutschen Protest dagegen hat die französische Regierung in gänz¬
lich ungenügender Weise beantwortet. Vielmehr treibt unter der
Protektion und Billigung der französischen Regierung die sadistische
KrankenschwesterSt . Pierre, die be anders einen traurigen Ruhm
in dieser Angelegenheit erlangt hat. im Lazarett Hotel Dieu in
Rouen weiter ihr verbrecherisches Spiel mit unseren verwundeten
Soldaten. Die eidlichen Aussagen Ausgetauschter haben das denk¬
bar schwerste Belastungsmaterial gegen diese Schwester ergeben.
Schläge und Fußtritte waren täglich an der Tagesordnung. Ihre
„Pflege" bedeutete für unsere armen Verwundeten ein furchtbares
Martyrium. Besonders beim Verbinden hatten unsere Verwundeten
viel zu leiden. Sie riß die völlig vereiterten schmutzigen Verbände
mit einem kurzen Ruck ab. so daß die Wunde jedesmal frisch zu
bluten anfing, dann stieß sie unter ständigen Beschimpfungen die
Gaze in roher Weise in die Wunden binein. Wenn der Gemarterte
vor Schmerzen aufschrie, so mißhandelte sie ihn durch Ohrfeigen,
Faustchlügc und Fußtritte. Die selbstverständlichenFolgen dieser
Behandlung waren zahlreiche Amputationen. Im Lazarett von
Brest, in dem ebenfalls Amputationen von Glieder» in erstaun¬
licher Anzahl vorgenommen wurden, sind innerhalb 4 Wochen
36 deutsche Verwundete gestorben Im Lazarett Epinal wurden
die Verwundeten stets nur als „deutsche Schweine" bezeichnet. Ein

deutscher Soldat wurde dort von seiner KrunksnschWxM,
Tode gKunrtert. Rachdcin er gcjturbc» war, betete sie,
Bett, wickelte die Leiche in ein weißes Tuch und sagte, es ,
liebste Arbeit, wenn sie ein deutsches Schwein hinüber
könne! Im Pariser Hospital Val de Grace nahm eine M
bei einem Schweroerwundeten die Auswaschung der Wunde
geschickt vor, daß die große Schlagader platzte und der Man«
blutete. Durch Vergeltungsmaßnahmen hat Deutschland be
unseren Feinden in vielen Fällen eine Besserung des Loses
Kriegsgefangenen in Feindesland durchgesttzt, aber hier auf"
Gebiete, in der Pflege der Verwundeten, entfällt die Mag:
von Vcrgeltungsmaßregcln. Es fei fern von uns, die Leiden^
deutschen Soldaten die feindlichen Verwundeten, die in unserer
walt sind, fühlen zu lassen. Das deutsche Volk ist über der,
Rachegefühle und Rachegelüste erhaben, aber auch der ru
und geduldigste Deutsche wird verlangen, daß für diese feigen3
verbrechen entmenschter französischer Weiber in irgend einer
und in vollem Umfange Sühne geleistet werden muß.

Tages -Run - schau.
Die Kaiserin ließ sich von dem Leiter der Reichsstelle für

müse und Obst, Regierungsrat v. Tilly, Vortrag über die ?
sorgung der Bevölkerung mit Obst und Gemüse halten. Später l
sich die Kaiserin auch von Herrn v. Batocki darüber Bericht erste
— Wie die „Kriegszeitung" mitteilt, zeigte sich die Kaiserin
unterrichtet über die mannigfachen Klagen der Bevölkerung
der mangelnden Obst- und Gemüseoersorgung und war der Ansi
daß alles geschehen müsse, um den Mißständen abzuhelfen.
Vortragenden schilderten der Kaiserin die getroffenen und gepiax
Maßnahmen, die eine Besserung erwarten lassen.

Aus Giadt , Kreis « Umgebung.
Biebrich.

* Die Münzprägungen  im Juni d. I . sind dadurch.
merkenswert, daß zum ersten Male Zinkmünzen zur Auspriig,
gelangt sind, im übrigen beschränken sich die Münzprägungen,
in den Vormonaten aus silberne Fünfzigpfennigstücke, auf (£«
münzen zu 10 und 5 Pfg. und Aluminiummünzen zu 1 Pfg. Ejj
münzen sind im Gesamtbeträge von nahezu 31 Millionen f"
vorhanden. Mit der Ausprägung von Zinkmünzen zu 10
durch die in absehbarer Zeit, wie wiederholt angekündigt, die i
ziehenden Nickelmünzen nach und nach ersetzt werden solle:
nunmehr der Anfang gemacht. Die Bevölkerung möge dan
ersehen, daß die Aufspeicherung bezw. Zurückhaltung von M
münzen völlig sinnlos ist, daß damit diejenigen sich selbst schädig
die ein derartiges Hamstergeschäft betreiben, denn über kurz
lang sollen die Nickelmünzen außer Kurs gesetzt werden, sie
halten dann nur noch den Metallwert, der weit unter der HälfteI
Kurswertes liegt. Wenn jetzt mit der Ausprägung von Zinkmüy
der Anfang gemacht ist, so möge das für die Nickelhamster eine!
Mahnung sein, schleunigst ihre Vorräte an Nickelmünzen in
Verkehr zurückzuführen. Auch die Ausprägung von Eisenmii
ist noch nicht entfernt zum Abschluß gelangt, da kürzlich die
Prägung von eisernen Fünfpfennigstücken im Betrage von 10!
Mark erneut beschlossen worden ist.

* Schleichhandel m i t Süßstoss (Saccharin ). !
Handel mit Süßstoff, auch die Weitergabe zum Einkaufspreis,
durch das Süßstoff-Gesetz vom 7. Juli 1902 und durch die Bekaniü
machung des Reichskanzlers vom 25. April 1916 (8 4) verboi
Es wird trotzdem häufig Süßstoff angeboten. In der Regel han
es sich um ein Präparat , das durch Beimengungen von kohlenf«
rem Natron, Gips oder dergleichen verfälscht ist und an Stelle<
450-sachen nur eine 30- bis 50-fache Süßkraft aufweist. 2
verfälschte Süßstoff wird durchweg zu einem sehr hohen Preis,!
den allgemeinen um ein Vielfaches übersteigt, angeboten.
dem Ankauf derartigen Süßstoffs kann nur dringend geu
werden. Abgesehen von der Strafbarkeit der Handlung
auch eine bedeutende Schädigung des Käufers eintreten.

bpn Zur Erleichterung des Bezugs von Wf
pret in kleineren Mengen,  immcntlich seitens der I
tischen Bevölkerung ist durch Ministerialerlaß vom 14. Juni in!
änderung der bisher geltenden Vorschriften der Ausführung
Weisung bis aus weiteres bestimmt worden: „Mit Ohrmarke:
scheues Elch-, Rot-, Dam- und Rehwild darf in zerlegtem Zuftai
vertrieben werden, wenn Rücken, Hals, Keulen und Blätter, b
sie das Kühlhaus verlassen, mit einer Plombe gekennzeichnet
den. Sollen diese Teile nicht im ganzen versendet, zum Verlas
herumgetragen oder ausgestellt, feilgeboten, verkauft oder a>
kauft werden, so ist jedem von ihnen genommenen Trennstücki
den Ortsnamen und die Nummer der Ohrmarke in Druck oder-
tenstift enthaltende Bezeichnung beizufügen, die dem Erwerber!
betreffenden Trennstücks mit auszuhändigen ist." Unter den bis!
gsltenden" Vestimmungen war es der großen Mehrzahl der 9
braucher. da sie nicht über die genügende Anzahl von Fleifchmarl
verfügen, um ein Stück Wildpret im ganzen zu erwerben, unm»
gemacht, Wndpret zu erstehen. Die neue Plombrnvorschrift hat(
größere zusammenhängende Teile, wie Rücken(Hals), Keulenu
Blätter beschränkt werden müssen, weil ein vorheriges Plombier«
kleinerer und kleinster Teilstücke im Kühlhause sich verbietet, ah
sehen von den vermehrten Kosten, schon dadurch, daß der Wildhä:
ler nicht im voraus wissen kann, in welchen Größen das Wildpu
vom Publikum verlangt werden wird, die Ware auch durch
vielfache Plombieren leiden würde.

* Unser wirtschaftliche Lage erfordert die möglichst restlose Bä
wendung alles dessen, was zur menschlichen Ernährung dienen kan'
Schon häufig feit dem Beginn des Krieges wurde in Wort ui
Schrift auf den hohen Wert hingewiesen, den bei der Knapph
anderer Nahrungsmittel die Pilze  uns bieten können. Xroi
dem verhalten sich weite Kreise noch immer den Pilzen gegen
ablehnend. Noch im vorigen Jahre ist die überaus reiche'
ernte nur zu einem kleinen Teile ausgenutzt worden, vor allen!
wohl, weil man sich über die Giftigkeit der Pilze übertriebene Bor
stcllungen macht. In Wirklichkeit liegt nun aber die Sache so. da
wir in Deutschland nur etwa ein halbes Dutzend Pilzarten besitz«!
deren Genuß wirklich in bedenklichem Maße schädlich werden kar'
Stark giftig ist zum Glück nur eine Art, der Knollcnblätterschwan
und seine Spielarten. Daneben gibt es noch viele Hunderte
Arten, die infolge bitteren, beißenden oder nichtssagenden
schmacks und üblen Geruchs oder aus sonstigen Gründen für
menschliche Ernährung nicht in Betracht kommen. Da es aber l
merhin giftige Pilze gibt, die auch ziemlich häufig Vorkommen, foj
eine genaue Kenntnis der eßbaren und giftigen Pilze für
Sammler unerläßiich. Manche durch Jahrhunderte immer wii
angegebenen Unterscheidungsmerkmale haben sich als völlig wes
los erwiesen. So sollen z. B. die Pilze, die beim DurchbrM
oder durchschneiden rasch und stark blau oder schwärzlich anlaufu
giftig fein ferner die, welche einen milchigen Saft absondern""
deren Huloberfläche mit einer schleimigen Masse überzogen
Auch das Schwarz- oder Braunwerden einer Zwiebel oder eh
silbernen Löffels in dem Pilzgericht soll auf das Vorhanden^
giftiger Pilze hindrutcn. Alle diese Kennzeichen sind wertlos, a
kaufe sich lieber eines der vielen Pilzbücher oder der jetzt für we
Pfennige erhältlichen Pilzmerkblätter: wo Gelegenheit ist, sckB
man sich einer Führung durch einen Pilzkenner an. Der Ra'
verbietet, aus dir Einzelheiten der Pilzkunde näher einzugehen. °
dem schlimmsten der Pilze seien noch ein paar Worte gewidmet,,b
er o leicht mit dem sehr geschätzten Champignon verwechselt w>
Mehr als aller Pilzvergiftungen sind auf diese Verwechslu
zurückzuführen. Der Stiel des Knollenblätterschwamms ist u»
knollig verdickt und mit einer häutigen Scheide umgeben. Am ob
Teile trägt der Stiel meist einen nach unten umgeschlagenens
Die Blätter der Hutunterseite sind rein weiß, und auf der grü
weiß oder gelblich gefärbten Oberseite des Hutes finden sich,
abmischbare weißliche Warzen. Der Champignon hingegen, 1
guten alten deutschen Namen Eaerling man wieder anwcnden
hat weder die Knolle noch die Scheide am Stiel. Auch die ST
fehlen. Seine Blätter sind zuerst blaß-rofa. später fleischrot.
zimmtbraun bis schwarzbraun. Der Geruch ist deutlich anW
Wer sich trotz diese- Merkmale unsicher fühlt, sammele nie"
Champignons im Walde. Denn nur dort findet sichd>r
blätterschwamm. Man kann die Speisepilze sowohl frisch!ve
den als auch, in dünne Scheiben oder kleine Stückê erfchn



njjjnM » tut lüfHyei Stell « jayrcknng nufbeMihrrn , Da aber
lMb ' tn Zersetzung und Fäulnis übergehen und dann ebenso
lich werden können wie z. B . verdorbenes Fleisch , Wurst oder

Lst, sammele man nur solche Exemplare , die gut erhalten sind,
LEfie an Ort und Stelle sorgfältig , schneide schlechte Stellen
^nd trage sie in einem Korbe nach Hause , der Lustdurchzug er-
sicht. In Rucksäcken, Netzen oder Taschen zusammengepreßt,
sch, sie sich bei warmem Weiter in wenigen Stunden zersetzen.
Plätter und Röhren dürfen bei jungen Pilzen nicht entfernt
,cn, da sie gerade den nahrhafteste » Teil der Pflanze bilden,
einiger Kenntnis , die sich jedermann ohne weitgehendes Stu-

iW ">."» gLlin erwerben kann , ist die Angst vor den Pilzen völlig unbegrün-
r a ' ei Andererseits aber muß vor einem Sammeln ohne jede Sach-

.La « , wie es im vorigen Herbst stellenweise z»l betrübenden Folgen
riaÄ ' «eiülirt hat , dringend gewarnt werden.

n mjjg ■ * (Eine Prämie der König !. Eisenbahnverwal-
' tu»  S wurde dem Eisenbahnschaffner Johann Stamm  in Biebrich¬

ost zuerkannt für Hemmvorrichtungen,  welche den Zweck
Kuben, die Waggons vom Ablaufberg so zu hemmen , daß man sie
noch Belieben auflausen lassen kann . Die Vorrichtung besteht aus
-sei Spannscheinen , welche rechts und links der Fahrschiene beweg¬
bar angebracht sind, durch den Draht mit einem Hebel gezogen wer¬
ben und sich dann Zeitlich wider die Räder pressen.

» Wba Der Bundesrat beschloß in seiner Donnerstag -Sitzung eine
Verordnung über die Auskunftspflicht.  Danach
[jnti der Reichskanzler , die Landeszentralbehörden und die von die¬
sen bestimmte » Stellen berechtigt , jederzeit Auskunft über wirt-

■s, Köstliche Verhältnisse jeglicher Art zu verlangen . Als „wirtschaft-
Verhältnisse " werden in der Verordnung besonders erwähnt:

Di« mnrräte sowie Leistungen und die Lcistunassäbiakeit von Un-
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«i Vorräte sowie Leistungen und die Leistungsfähigkeit von Un¬
ternehmungen und Betrieben . Der Auskunftspflicht sind wie nach
jrüheren Verordnungen über Vorratserhebungen unterworfen:
landwirtschaftliche und gewerbliche Unternehmer , öffentlich -recht¬
liche Körperschaften und Verbände » sowie alle Personen , die Gegen¬
stände, über welche Auskunft verlangt wird , in Gewahrsam haben
oücr gehabt haben oder auf die Lieferung solcher Gegenstände An¬
spruch haben . Naturgemäß bleibt die Auskunftspflicht von Privat¬
personen auf diese Gegenstände beschränkt . Die zur Auskunstsein-
holung berechtigten Stellen und die von ihnen Beauftragten sind
auch befugt , zur Ermittelung richtiger Angaben Geschäftsbriefe
end Geschäftsbücher einzusehen , sowie die Betriebseinrichtungen und
Räume zu besichtigen und zu untersuchen , in denen Vorräte erzeugt,
gelagert oder feilgehalten werden oder in denen Gegenstände zu
vermuten sind, über welche Auskunft verlangt wird . Die zuständigen
Stellen sind wie bisher ferner befugt , Einrichtungen und die Füh¬
rung besonderer Lagerbücher vorzuschreiben . Zum Schutze der
betroffenen Unternehmungen ist vorgesehen , daß die zu Ermitte¬
lungen Beauftragten streng verpflichtet sind, Verschwiegenheit zu
bedachten , sowie sich der Verwertung der Geschäfts - oder Betriebs¬
geheimnisse, die sie in Erfahrung gebracht haben , zu enthalten.

,«r dagegen verstößt , kann auf Antrag mit Gefängnis bis zu
em Jahre und mit Geldstrafe bis zu 15 000 Mark bestraft wer-
8 Auch bestimmt die Verordnung , daß das Ergebnis der Aus-
fte oder Ermittelungen nicht zu steuerlichen Zwecken verwendet
pden darf . Die Nichteinhaltung der Verpflichtung , die sich aus
« Bestimmungen der Verordnung auf Seiten der Auskunfts-
lichtigen ergeben , wird unter strenge Strafe gestellt , wobei eine
stufung erfolgt ist, je nach dem , ob Vorsatz oder Fahrlässigkeit
stiegt. Die Vorräte , die verschwiegen worden sind, können als
m Staate verfallen erklärt werden , ob sie dem Auskunstspflich-
>en gehören oder nicht.

Zur Organisation der Obstversorgung.
Wohl keine Stelle , die den Verkehr mit Lebensmitteln regelt,
soviel Verordnungen erlassen , wie die Reichsstelle für Gemüse
Obst. Man ist leicht geneigt , in dieser Fülle von Verordnun-
eine gewisse Planlosigkeit und ein gewisses Schwanken zu

n , doch ergibt eine genaue Sichtung und Zusammenstellung
Verordnungen , daß diese schwierige Materie nach einem be-

nnten Plan geregelt wird . Wenn man diesen Plan sich vor
gen führen will , so wird man sich zunächst darüber klar sein
fsen, daß es verschiedene Arten der Regelung von Lebensmitteln
;, und daß die verschiedensten Abstufungen möglich sind. Die
en extremsten Arten sind:
1. der ganz freie Handel,
2. die vollständig öffentliche Bewirtschaftung , d. h. also be¬

hördliche Beschlagnahmung und Verteilung.
Keinen dieser beiden Wege hat die Zentralstelle geglaubt , gehen

Dürfen . Im elfteren Falle — im freien Handel — hat man nach
: Erfahrungen eine übertriebene Preissteigerung befürchtet,
n hat ferner befürchten müssen , daß gerade jetzt, da fast alle

ibensmittel öffentlich bewirtschaftet werden , die künstlich einge-
mte Nachfrage sich auf jedes Lebensmittel stürzen wird , das
freien Handel verbleibt , und damit zum Schaden der Verbrau-

r eine übermäßige Preissteigerung hervorruft . Aehnlich wie
la im vorigen Jahre die Gänse , die von der Regulierung aus-

lossen waren , auf ein unglaubliches Preis -Niveau gestiegen
Man wird sich erinnern , daß für eine Gans M 200 .— bezahlt

tden ' sind. ‘ * i*!
f Hat man also in der Erinnerung an solche Vorgänge den Han-
I nicht freigeben wollen , so hat man auch auf der anderen Seite

ie Beschlagnahmung nicht durchführen wollen , weil der Beschlag-
«hme -Apparat kaum je so rasch arbeiten kann , um so leicht ver¬
derbliche Stoffe , wie z. B . Erdbeeren und dergl ., in der nötigenWildmkil̂ ucye « rosse, wie z. » ■ trro

^ iJjl &lt bem Konsum zuzusühren.Aus diesem Grunde hat man sich zu einem Mittelding ent¬
flossen und den Handel unter behördliche Kontrolle gestellt , und
d°s ist der Plan , nach dem gearbeitet wird und dem alle Verord¬
nungen entsprechen . Es werden Erzeuger -Höchstpreise festgesetzt,

t " ',,,,..!» '» werden Großhandels -Höchstpreise festgesetzt, es werden Klein-
' " oppu Hendels-Höchstpreise festgesetzt und die Einhaltung dieser Preise

~ * *irb durch den Schlußschein kontrolliert . Das alles ist theoretisch
t durchgeführt , aber in der Praxis hat die Materie über den
«ist gesiegt und der Handel vollzieht sich in der düsteren Form
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hört die Kontrolle freilich auf , denn hier gibts keine
, , und es ist nicht möglich , hinter jeden Kirschbaum

und hinter jeden Erzeuger und hinter jeden Verbraucher einen
Schutzmann zu stellen . Von selbst aber — das muß leider gesagt
verden — ist unsere Bevölkerung doch nicht diszipliniert genug , um

Fr hi Interesse der Gesamtheit selbst sich in diesen Käufen zu be-
W Wränken . Es besteht alle Berechtigung , anzunehmen , daß bei einer

un«ro ^ erdnungsmäßigen Durchführung der bestehenden Verordnungen
'der etwas bekommen könnte und zu einem richtigen Preise,

ürde also jeder daran denken , daß heute das Interesse der Ge-
uitheit vorausstehen muß und nicht nur immer daran denken , wie
Mn erster Linie sich selbst um jeden Preis versorgen kann , so
wurden wir wahrscheinliich geordnete und befriedigende Zustände
lis dem Obstmarkte haben . Die behördliche Ueberwachung leidet

^uch darunter , daß Uebertretungen nicht in greifbarer Form ge-
"Ndet werden . Man hält es vielfach fälschlicher Weise für eine

-nunziation , Ueberschreitungen zur Anzeige zu bringen . Die Be¬
lkerung würde der Sache einen großen Dienst erweisen , wenn

sich von diesem Vorurteil freimachen und Uebertretungen der
ständigen Behörde jeweils mitteilen würde . Ob aber unter den

Umständen eine geregelte Versorgung erreicht werden kann,
r P leider mehr als fraglich , und darum hat die Reichsstelle für Ge-
’n- i ) " “fc und Obst geglaubt , für das Herbstobst strengere Maßnahmen
üniet ljj «notbnen zu müssen , die einerseits auch möglich sind, weil das

oerbstobst nicht so sehr dem Verderb ausgesetzt ist, andererseits aber
unbedingt erforderlich sind, um das zur Marmeladefabrikation

Ntlge Obst zu sichern . Gelingt es , das Herbstobst in genügendem
Umfange zu erfassen , so werden wir im nächsten Jahre kein Kriegs-
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SUs zu essen brauchen , und es wird möglich sein , auf den Kopf der
Bevölkerung täglich 30 Gramm gute Marmelade zur Verteilung
E bringen. Um diesen Zweck zu erreichen, muß aber — das sei
uuederhalt — das Herbstobst auch tatsächlich von der Zentralstelle

werden , und darum ist eine Organisation getroffen , nach der
<? ledem Bezirk die Bezirksstelle das Herbstobst aufzukaufen lzat.

Regierungsbezirk Wiesbaden sind durch die Bezirksstelle die
H^ oler zu einer freien Vereinigung zusammengetreten , um den
Maus zu bewerkstelligen . Wenn nicht binnen kürzester Frist aus-
k 'mnide Mengen Marmelodeobst durch Lieferungsvertrüge ersaßt
M '-wi^d «ine allgemeine Beschlagnahme eintreten » die alle Men-

rtnfgcf) enteignet.

Kein Obstzüchter wird die Möglichkeit habe », durch Unterlassung
eines Liejerungsvertrages später das abgeerntz t̂e Obst unter besse¬
ren Bedingungen zu verkaufen , denn , wenn nicht durch Verträge
genügend Obst erfaßt wird , wird unweigerlich der Versandschein
cingeführt , der allein dann zur Versendung von Obst berechtigt.
Dieser Versandschein ermöglicht es aber den Kommunalverbänden,
jede Versendung von Obst an andere als die von ihnen gewünsch¬
ten Stellen und zu anderen als den vorgeschriebenen Preisen , zu
verhindern.

Einen Schaden werden die Obstzüchtcr durch den Abschluß von
Licferungsverträgen in keiner Weise hoben.

Ihre Interessen werden aus alle Fälle gewahrt.
An der Spitze jedes Lieferungsvertrages gibt der Präsident

des Kriegsernährungsamtes von Batocki bekannt:
Wird ein Höchstpreis festgesetzt, der niedriger als der Vertrags¬

preis ist, so bleibt der Anspruch des Anbauers auf den höheren
Vertragspreis unberührt . Sollte wider Erwarten der Höchstpreis
höher sein, als der Vertragspeis , so darf der Anbauer die Zahlung
des höheren Höchstpreises verlangen . '

Hoffen wir also , daß durch eine größere Selbstbescheidung des
Publikums der Verkehr mit Frühobst sich noch in zufriedenstellen¬
der Weise regelt und daß die Erfassung durch Lieferungsverträge
für das Herbstobft möglich ist, damit die nötigen Marmeladen her-
gestellt werden und der Bevölkerung auch der ausreichende Genuß
von Frischobst gewährleistet werden kann.

sc. Wiesbaden . Der auf dem Felde der Ehre gefallene Stabs¬
arzt Dr . Karl Haeffner , Augenarzt dahier , hat letztwillig dem
Deutschen Sprachverein 4000 Mark vermacht . Nach Bestimmung
seines zum Testamentsvollstreckers bestellten Bruders , des Fremden¬
hofbesitzers Gustav Haeffner , fällt der Betrag dem Zweigverein
Wiesbaden zu .'

wc Vom W o ch e n m a r k t . Der Wochenmarkt wird infolge
der durchaus ungenügenden Zufuhr immer mehr seinem eigentlichen
Zweck entfremdet . Allmählich beginnen auch unsere Hausfrauen
sich andere Bezugsquellen aufzusuchen , und auf dem Markte wird
es immer trostloser . Heute fehlten Gemüse sowohl wie auch Obst
wieder bis auf geringe Mengen , welche bald vergriffen waren . —
Eine Aendcrung der Versorgung der Bevölkerung mit Gemüse ist
in den letzten Tagen insofern eingetreten , als auf Grund einer freien
Vereinbarung zwischen den Schiersteinern Gärtnern und der hie¬
sigen Obst- und Gemüsebezugs -Vereinigung , jene ihre ganzen Vor¬
räte an diese abgeben , um sie in den hiesigen Ladengeschäften weiter
zu verkaufen . — Der vorgestrige Tag (Mittwoch ) war insofern
ein für unsere Stadt bemerkenswerter Tag , als an ihm keinerlei
Leichen -Bcstattungen , weder Erd - noch Feuerbestattungen stattfan¬
den . Ueberhaupt ist zur Zeit die Sterblichkeit in der Stadt eine
erfreulich geringe.

wc Die Zahl der heute vor dem Jugendgericht zur Aburtei¬
lung gelangenden Fälle hat mindestens gegen die Friedenszeit nicht
abgenommen . Das hohe Einkommen , welches diese Jugendlichen
vielfach heute beziehen , hat zweifellos ihre Aktionsfähigkeit gehoben
und eine ganze Reihe von Straftaten im Gefolge gehabt , wegen
deren sie sich vor Gericht zu rechtfertigen haben . Auch bezüglich der
Eigentumsvergehen läßt sich nicht sagen , daß unsere Jugendlichen
nicht bemüht seien , die einschlägige Arbeit , welche früher von an¬
derer Seite besorgt wurde , nicht unerledigt zu lassen . Mit der Zeit
gewinnt es doch den Anschein , als ob mit den Verweis -Urteilen,
die bei den Jugendlichen die Regel sind, nicht der erwartete Besse¬
rungserfolg erzielt würde . Wenn einmal die Scheu überwunden
ist vor den Gerichten im allgemeinen und davor , vor der Oeffent-
lichkeit sich seine Verfehlungen gegen die öffentliche Ordnung Vor¬
halten zu lassen , dann gehts eben bergab mit den Menschen . Mag
er nun mit einem Verweis oder mit Gefängnis bestraft werden,
das tut wenig zur Sache.

fc Dotzheim . Die Gemeinde hält von jetzt ab jeweils Mitt¬
wochs einen eigenen Gemüsemarkt ab . Die Gärtner dürfen daher
freihändig keine Gemüse mehr abgeben , sondern sind von jetzt ab
verpflichtet , ihre Erzeugniffe der . Gemeinde abzuliefern.

höchst . Vermutlich nach dem gleichzeitigen Genuß von Kirschen
und einem Getränk verstarb hier nach nur zweistündigem Leiden
der Fabrikaufseher Adam Schwöbel . Erst vor drei Tagen wurde
hier untec den gleichen Umständeli eine 28jährige Frau das Opfer
ihres Leichtsinn -».

Frankfurt . Großes Aufsehen erregt hier die polizeiliche Schlie¬
ßung der Weinwirtschast Valentin Böhm , Großer Kornmarkt 10,
einer nur vom besten Publikum besuchten Wirtschaft . Die Gründe
dieser Schließung sind : heimliche Schweineschlachtungen , Förderung
des Schleichhandels , Abgabe von Fleischspeisen ohne Karten und
an fleischlosen Tagen , Unzuverlässigkeit im Handel usw . Jetzt
braucht man sich nicht zu wundern , wenn alle Welt zu „Valentin
Böhm " lief , um hier gut und reichlich zu speisen.

Oberursel . 121. Juli . Auf seinem Kartoffelacker überraschte um
die Geisterstunde ein Landwirt zwei Bommersheimer Frauen , die
eifrig Kartoffelbüsche auszogen . Sofort kam es zu einem regel¬
rechten Kampf , in dem schließlich die Weiber unter Zurücklassung
ihrer Beute die Walstatt räumen mußten . Hart aber muß es bei
dem Ringen zugegangen sein. Denn als am nächsten Morgen die
Sonne das Schlachtfeld beschien, fand man allhier Kleiderfetzen,
einen Rosenkranz , einen „Schlappen " und als besondere Trophäe
ein künstliches Frauengebiß . Daß die Frauen nicht aus Not , son¬
dern nur aus Habgier den Diebstahl begingen , beweist -die Tatsache,
daß eine der Diebinnen neben dem geplünderten Acker selbst ein
größeres Stück Land mit den schönsten Frühkartoffeln ihr eigen
nennt.

heuschmuggel im Möbelwagen . Auf originelle Weise suchte ein
Händler in Oberursel das hier bestehende Heuausfuhrverbot zu um¬
gehen . Er mietete sich den größten Möbelwagen eines Frankfurter
Fuhrgefchäfts , pfropfte das Ungetüm bis ins letzte Winkelchen mit
Heu voll und fuhr damit nach der Stadiwage zum Verwiegen . Hier
entdeckte ein zufällig vorübergehender f >err den Schwindel und
brachte ihn zur Anzeige . Der Wagen mußte leer nach Frankfurt
zurückfahren.

Fechenheim . Die 11jährige Tochter des Fabrikarbeiters Christ
spielte am Mainufer , bekam dabei die Krämpfe , fiel in das Fluß¬
bad und ertrank . Die Leiche des Kindes konnte noch nicht geborgen
werden.

Attenkirchen . Auf der Westerwaldbahn fuhr ein Güterzug auf
einen Personenzug . Ein Beamter ist tot , 15 Personen verletzt,
darunter 7 schwer.

Mainz . Die den zahlreichen Besuchern des Mainzer Stadt¬
theaters wohlbekannte Kassiererin Käthi Engel ist nach mehr-
wöchentlichcm schweren Leiden gestorben.

Mainz . Tolle Gerüchte.  Von zuständiger Seite wird
geschrieben : Mit allen Mitteln versuchen unsere Gegner die Kraft
des deutschen Volkes in der Heimat zu zermürben . Mit Vorliebe
bedienen sie sich zu diesem Zweck der Ausstreuung und Verbreitung
falscher Gerüchte . Vor längerer Zeit ist beispielsweise die Nach¬
richt von einer Erkrankung des Feldmarschalls von Hindenburg in
Umlauf gesetzt worden . Schon die seither errungenen Erfolge un¬
seres Nationalhelden haben diese Nachricht Lügen gestraft . In der
letzten Zeit wird nun versucht , weite Volkskreise durch die erfundene
Nachricht yon einem Anschlag auf den deutschen Kaiser , dem der
Kraftwagenführer zum Opfer gefallen sei, zu beunruhigen . Auch
diese Nachricht ist unwahr . Jeder Deutsche sollte sich hüten , durch
Verbreitung derartiger erlogener Nachrichten sich zum unfreiwilligen
Helfer unserer Gegner zu machen.

Mainz . Am 2. August tagt hier der Ausschuß der Deutschen
Turnerschaft . Sehr wichtig ist die Frage der Neuorganisation der
Deutschen Turnerschaft , ferner die der militärischen Vorbildung der
Jugend und die Abmachungen mit dem Kriegsministerium . Am
4. August tritt der Vertretertag der Deutschen Turnerschaft zu¬
sammen.

— Mainz -Mombach . Die Aprikosenernte hat mit Beginn dieser
Woche in hiesiger Gemarkung ihren Anfang genommen . Sie
liefert sehr reiche Erträge . Selten zeigten die Bäume einen so
reichen Behang prächtig entwickelter goldgelber Früchte . Viele
Bäume brechen säst unter der reichen Last . Ueberhaupt bieten die
Obstbaumanlagen von hier und der weiteren Umgebung zur Zeit
einen herzerhebenden Anblick. Ueberall eine Fülle prächtigen

I Obstes . Das gilt insbesondere von den Aprikosen , Pfirsichen und
l Zwetschen , die meist eine Vollernte liefern . Dabei ist das Aussehen

der Obstbäume hier dank der ausgiebigen und rechtzeitigen Be-
j kümpfung der Schädlinge , insbesondere des Frostspanners , mittels

der Klebgürtel ganz vorzüglich . Die reiche Steinobsternte der hiesi¬

*

gen Gegend dürste uns eine ausreichende Versorgung mit vorzüg-
lrcher Marmelade wvhk sichern . Die Aufkäufe entwickeln sich überall
sehr glatt und in großem Umsange . Der Erzeugerpreis für Apri¬
kosen stellt sich hier auf 60 Psg . pro Pfund erstklassige Ware . Bei
diesem hohen Preise ergibt sich für die hiesige , sehr ausgedehnte
Aprikosenzucht — man zählt hier zehntausende von Aprikosen¬
bäumen — eine sehr hohe Einnahme . Im ersten Kriegsjahre 1914
wurden hier die Aprikosen von einer Konservenfabrik zu 5 Psg . pro
Pfund aufgekauft . Die bei Kriegsbeginn einsetzenden Verkehrs¬
stockungen macksten damals den Abtransport der reichen Aprikosen-
crnte unmöglich.

— Gustavsburg . Um rund 9 Millionen Mark soll demnächst
das Grundkapital der Maschinenfabrik Augsburg -Nürnberg A.-G.
Zweigniederlassung Gustavsburg erhöht werden . Damit steigt das
Grundkapital von 27 Millionen auf 36 Millionen Mark.

— Budenheim . Die Kirschenernte ist bi» auf die Ernte der
Sauerkirschen in hiesiger Gemarkung nunmehr beendet . Die Ge¬
samternte erreichte einen Ertrag von über 100 000 Mark . Diese
hohe Summe wurde indes nur infolge der hohen Kirschenpreise er¬
zielt . Quantitativ war hier entgegen den bedeutend besser stehen¬
den Nachbarorten nur eine schwache Mittelernte zu verzeichnen.
Weit besser stellt sich hier die Aprikosen -, Pfirsich - und Zwetschen-
ernte . Eine wahre Rekordernte liefern indes die Stachelbeeren.
Diese waren noch selten so gut geraten wie in diesem Jahre . Alt
und Jung hat eben all ; Hände voll zu tun , um den überreichen
Segen zu bergen . Die Einnahme aus der Stachebeerernte wird
hier auf weit über 100 000 Mark eingeschätzt . Manche Landwirte,
die groß ; Flächen von über 1 Morgen Land mit Stachelbeeren an¬
gepflanzt haben , erzielen Einnahmen , die oft ein .Grundstück völlig
bezahlt machen.

— .Die rheinhessischen Roggenselder versprechen in diesem Jahre
namentlich in den Tälern einen sehr guten Ertrag . Man hat in
den einzelnen Gemarkungen schon da und dort mit denk Schnitt
des Roggens begonnen . Was die Landwirte nun mit besonderer
Freude erfüllt , das sind die mächtigen , schweren Aehren , die oft
zwei Fingerlänge erreichen und angefüllt sind mit sehr gut entwickel¬
ten Körnern . Das Druschergebnis dürfte das vorjährige ganz be¬
deutend übertreffen . Trotz des geringeren Strohertrages , der auf
den dünnen Stand dcr Halme zurückzuführen ist, rechnet man in
Rheinhessen durchweg mit einem weit besseren Körnerertrag pro
Morgen Land als im Vorjahre.

Die sretzt mein Rufs ' aus aan Sitz . Aus Mainz schreibt man
der Rh . V . Dieser Tage fuhr ich von Worms nach Mainz . Unter¬
wegs stieg ein biederer Landmann ein . Wir unterhielten uns von
allerhand und kamen selbstredend auch auf die Nahrungsmittelver¬
hältnisse zu sprechen . Da meinte mein Reisegefährte , der aus der
Gegend von Osthofen zu Hause war : „Von uns krieje die Städter
nix , eich versteckele alles so gut , daß kein Gendarm dran kann , denn
mir müsse in der greelle Sunehitz von morjens bis owends schanze
un die Städter hocke schee im Schatte , hinter die Eseubcem vun dir
Konditoreie , esse Eis un Küche un platsche ihr Zigarrche . Ich kenn
des !" Als ich dem Manne klar zu machen suchte, daß dem doch
nicht so sei, daß heute niemand ein derartiges Schlaraffenleben
führen könne und daß er mal des Abends an die Mainzer Mu¬
nitionsfabriken gehen möge , wie die Arbeiter und Arbeiterinnen
zu Tausenden sogar an Sonn - und Feiertagen herausströmten , ab¬
gearbeitet und schlecht ernährt , und was auch die anoeren Städter
und Städterinnen alles zu leisten hätten , da sperrte er Mund und
Nase auf und schien von all dem nichts gewußt zu haben . Als ich
ihm dann wester erzählte , daß wir in Mainz nur 4 Pfund Kar¬
toffeln pro Woche und Person erhielten , da begann er zu lachen
und sagte : „Was , 4 Pfund Kartoffeln ? Die freßt mein Rufs ' auf
aan Sitz . . . . !"

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

Sturm- und Reisezeit.
Kam sonst der Juli in das Land — mit seinen Hitzegluten , ■—

nahm man den Wanderstob zur Hand — und maß die Reiserouten.
— Man unternahm die Badekur — den Nervenstrang zu stählen
— und wer dann heimkam von der Tour — der konnte viel er¬
zählen.

Wie anders sind die Tage jetzt, — die Ziele und die Sitten , —
die Welt ist gegen -uns verhetzt — durch unfern Feind den Briten.
— Der deutsche Mann , den treu und gut — geführt der Sieges¬
glaube , — vertauschte längst den Wanderstab — mit Sturm - und
Pickelhaube.

Noch ist der Frieden nicht erblüht — zur Sommerzeit der
schönen, — zum Kampflied wird das Wanderlied — und dis Ge¬
schütze dröhnen . — Und neue Scharen ziehn hinaus — und weiter
braust ihr Singen : — Wir halten aus im Sturmgebraus — den
Endsieg zu erringen.

Wie ist die Welt doch unruhvoll , — wie ist das Recht ver¬
schandelt , — selbst der Neutrale sieht mit Groll , — wie man ihn
schlecht behandelt . — Von Wilson werden ihm bestimmt — hinfüro
Trank und Speisen , — wer ein Billet nach England nimmt , — der
darf auch mal verreisen.

Es häufen weiter Schuld auf Schuld , — die sich „Alliierte"
heißen , — da muß der Faden der Geduld — selbst dem Neutralsten
reißen . — Herr Wilson wird ohn ' Unterlaß — die Flamme schür'n
auf Erden , — bis daß ihm selbst der Reisepaß — wird ausgehändigt
werden.

Er pumpte auch das Reisegeld — dem russischen Diktaror , —
der reiste schleunigst in das Feld — als Stimmungs -Regulator . —
Das Geld hat hier die Hand im Spiel , — der Bär tanzt auf fein
Zeichen , — jo war Kerenskis Reiseziel — ein Frevel ohne Gleichen.

So ward der Bär zum Opfertier , — das wird sich bitter rächen,
— man schürt den Haß , drum wollen wir — nicht mehr von Frie¬
den sprechen . — Die Hand am Schwert und mit Hurra — drauf
los , das hilft uns weiter , — trotz Wilson und Amerika — zum Heil
und Sieg . E r n st Heiter.

Die Herrin von Retzbach.
Roman von H. Courths - Mahler.

(5. Fortsetzung .) - (Nachdruck verboten .)
Gleichgültig hatten die Augen des jungen Mannes über die In¬

sassen des Speisewagens hinweggestreift . Aber als er Anne -Rose
erblickte, kam ein besonderes Leben in diesen Blick. Er weitete sich,
als müsse er all die Schönheit und Lieblichkeit mit einemmale in sich
aufnehmen . Interessiert und doch diskret richtete er sich straff
empor , um die junge Dame besser sehen zu können und einen Augen¬
blick trafen seine Augen in die Anne -Roses.

Es lag aber nichts Stutzerhaftes oder Aufdringliches in seinen
Augen und in seinem ganzen Verhalten . Das war nicht das ge¬
wohnheitsmäßige Kokettieren junger Dandys , sondern ein stilles,
ehrliches Entzücken , so, als habe er ein schönes , herrliches Gottes¬
werk erblickt. Seine Augen bekamen einen seltsam warmen , leuch¬
tenden Ausdruck , der das ganze etwas zu ernste und zu harte Gesicht
veränderte , so daß sogar der festgemeißelte Zug um den Mund und
das starke , breite Kinn weicher erschien . Es lag plötzlich etwas
Sonniges auf diesem bemerkenswerten Antlitz.

Anne -Rose von Billach hatte sichtlich Eindruck auf ihn gemacht,
den er aber diskret zu verbergen suchte. Nur das Aufleuchten seiner
Augen hatte er nicht verhindern können und dieses Aufleuchten hatte
die junge Dame bemerkt . Sie wandte errötend das Gesicht zur Seite
und sah nicht mehr zu ihm hinüber . So konnte er sie unbemerkt
betrachten , ohne zudringlich zu scheinen , und er tat es mit einem
reinen Entzücken^

Welch ein süßes Geschöpf , welch reiner , stolzer Ausdruck in den
Augcn , Man möchte den Blick nicht von ihr lassen . Das ist ein
Anblick, der einem das Herz warm werden läßt.

So dachte der junge Mann . Und er bemerkte garnicht , daß
die alte Dame neben der jungen ihn scharf beobachtete.

Da hat Anne -Rose eine Eroberung gemacht , dachte Tante Jett-
chen befliedigt , denn der junge Mann gefielZhr ausnehmend , und
sie fügte ihrem heimlichen Selbstgespräch nock, hinzu : ..Ja , auf
Reisen — da lernt man interessante Menschen kennen . Wenn ich
mich nur nicht :o sebr ärgerte , daß dieser windige Llssessor in un¬
serer G 'sellschast reist . Meine arme Anne -Rose , wie ihr wohl zu
Mute sein mag?

Schnell , wie immer im Speisewagen , wurden die einzelnen
Gänge serviert . Die beiden Herren trugen auch jetzt hauptsächlich
die Kosten der Unterhaltung.



Das Diner war zu Ende. Man erhob sich. Tante Jettchen .
und Anne-Rose gingen voran. Der alleinsitzende junge Herr sah der
jungen Dame bedauernd nach. Die beiden Herren wollten den Da¬
men folgen, die sie an sich hatten vorübergehen lassen. In dem¬
selben Augenblick erblickte Hans von Rathenow den Fremden
und dieser ihn. In beider Augen blitzte cs erkennend auf.

Sie ent chuldigen mich einige Minuten, Herr von Billach, ich
entdeckte da eben einen Studienfreund sagte der Assessor hastig.

Jost von Billach lächelte freundlich.
Bitte, lassen Sie sich nicht stören, erwiderte er und folgte seinen

Damen, des Fremden Gruß höflich erwidernd.
Nun reichten sich die beiden jungen Männer die Hände. Sie

hatten vor einigen Jahren einige Semester lang „Bude an Bude"
bei derselben Wirtin gewohnt in einer Universitätsstadt, in der
Rathenow Jura studierte und der andere die landwirtschaftliche
Hochschule besuchte. Und damals hatten sie eine Art Freund'chaft
geschlossen, die allerdings nicht sehr tief ging und mehr auf Aeuher-
lichkeiten basierte. 0 (Fortsetzung folgt.)

Bist Du es wirklich, alter Junge? Ich habe Dich leider erst in
diesem Moment erblickt, sagte Hans Rathenow in seiner liebenswür¬
digen bestechenden Weise.

Auch ich habe Dich nicht erkannt, da Du mir den Rücken zu¬
kehrtest. Du warst ja auch in Gesellschaft. Vermutlich Deine Braut
und Deine Sckiwiegereltern? Du hast mir ja liebenswürdigerweise
Deine Verlobungsanzeige geschickt, erwiderte der Fremde mit einem
leisen Forschen im Ton seiner Stimme.

Du bist im Irrtum , Lothar, die junge Dame ist nicht meine
Braut, die alten Herrschaften nicht meine Schwiegereltern. Es
sind nur Bekannte, mit denen ich zufällig im Zuge zusammen¬
traf.

Die grauen Augen des Freundes weiteten sich jäh, wie in einer
unbewußten Freude.

Also nicht Deine Braut. Hans! Nun, dann darf ich vielleicht
Deine Zeit einige Minuten in Anspruch nehmen. Ich bin auf
der letzten Station erst in die'en Zug gestiegen, habe aber ein Rau¬
cherabteil für mich ganz allein erwischt, wofür ich dem freundlichen
Schaffner gebührend die Hand gedrückt habe. Wir können also in
meinem Rauchsalon ungeniert ein Weilchen plaudern und dabei
eine Zigarette rauchen.

Schön, ich akzeptiere mit Vergnügen.
Sie suchten das bezeichnete Kupee auf.
So, Hans, nun mache es Dir bequem, wie einstmals auf Frau

Rillemanns Plüschsofa, dessen Pracht diese Perle von einer holden
Wirtin immer mit Schutzdecken verhängte, damit sie mit unseren
Stiefeln nicht in Berühung kam.

Hans lachte.
War doch eine lustige Zeit, Lothar.
Sie steckten sich eins Zigarette an.
Manchmal ein bißchen sehr knapp. Aber das hatte auch seinen

Reiz. Du bist wohl auf dem Wege zu Deiner Braut, Hans? —
Willst Du am Ende schon Hochzeit halten?

Nein, vor Weihnachten nicht. Aber nun sage mir, mein alter
Junge, wo kommst Du her und wo willst Du hin?

Das ist schnell gesagt. Ich komme direkt von Stuttgart. Wie
Du weißt hat mir Gras Huck, der alte Freund und Gönner meines
verstorbenen Vaters, dessen Amt und Stellung freigehalten, bis
ich sie leidlich ausfüllen konnte. Der junge Graf Huck, mit dem
ich befreundt bin. hat dabei wohl auch ein gutes Wort für mich
eingelegt, und so bin ich ohne mein Verdienst, in eine für mein
Alter recht bedeutende Stellung eingerückt, worüber ich natürlich
nicht böse bin, da ich kein Vermögen besitze. Momentan befinde
ich mich nun auf der Reise nach Retzbach. Der Besitzer des Gutes
Retzbach, ein Vetter meines Vaters — ich glaube, ich erzählte Dir
einmal von der Feindschaft zwi chen den beiden— ist gestorben und
ich bin pro forma ersucht worden, der Testamentseröffnunq bei¬
zuwohnen, die morgen im Retzbacher Herrenhause stattsindenwird.

Donnerwetter! Also der alte Sonderling ist tot? Nun, dann
darf man Dir wohl gratulieren? Die Eltern meiner Braut sind
die direkten Nachbarn des alten Herrn, und mein Schwiegervater
hat mir einmal gesagt, daß Du der nächste Verwandte bist und die
meisten Aussichten hast, sein Erbe zu werden. Retzbach ist ein feu¬
daler, prachtvoller Herrensitz.

Lothar von Retzbach nickte.
Ja , ja. »rein Vater hat cs mir oft gerühmt, und ich will diese

Gelegenheit benutzen, mich einmal da umzusehen, wo meine Vor¬
fahren gelebt haben und vielleicht ein paar Leute kennen lernen,
mit denen ich noch verwandtschaftlichZusammenhänge. Zum Gra¬
tulieren hast Du pber durchaus keine Veranlassung. Malte von
Retzbach hat es meinem Vater nie verziehen, daß meine Mutter
seine Frau wurde. Ich weiß, daß meine Eltern, obwohl sie sich
keines Unrechts bewußt waren, a>s daß sie ihren Herzen folgten, ver¬
schiedentlich versucht haben, ihn zu versöhnen, aber er hat alle
Briefe unerössnet zurückgeschickt. Er war eben der Ueberzeugung,
daß er ohne meines Vaters Dazwischentrctcn glücklich mit meiner
Mutter geworden wäre.

Vielleicht war es auch so. Ich habe immer so etwas wie Be¬
wunderung für die'es starrköpfige Festhalten an meiner Ueber¬
zeugung gehabt, und an dieser unerschütterlichenTreue, die keinem
anderen weiblichen Wesen sein Herz öffnete. Ich glaube, in mir
steckt auch etwas von dieser zähen unentwegten Art. — Also, wie
gesagt, ich bin fest überzeugt, daß Malte von Retzbach meinen El¬
tern bis über das Grab hinaus gegrollt hat, denn fe'bst, als mein
Vater meiner Mutter in den Tod folgte und ich Malte Retzbach
das meldete, erhielt ich kein Lebenszeichen von ihm. Ich bin auch
der festen Ueberzeugung, daß ich in seinem Testament völlig über¬
gangen worden bin und bin tatsächlich nur dem Rufe gefolgt, um
Retzbach und meine noch, lebenden Verwandten kennen zu lernen, d«
ich bisher noch nie dazu gekommen bin.

Na weißt Du, mein alter Junge, es wäre doch scheußliches Pech,
wenn Du übergangen würdest. Wenn man schon einmal glück¬
lich einen Erdonkel hat, dann soll er einem doch etwas vererben.
Hoffentlich treffen Deine Befürchtungen nicht ein.

Ich bin darauf gefaßt. Es soll mir die Laune nicht eine Minute
trüben. Ich wäre natürlich auch nicht unglücklich, wenn wider Er¬
warten etwas für mich abfallen sollte. — Aber ich werde auch ohne
dies nicht Hunger leiden, ich habe,mein gutes Auskommen und eine
sichere Lebensstellung.

Hans von Rathenow seufzte.
Ja , Du hast es gut, bist ein selbständiger Mensch. Unsereiner

wird ja alt und grau, ehe man einmal soviel verdient, daß man da¬von leben kann.
Nun, ich denke, Du machst eine glänzende Partie und brauchst

Dich darum nicht zu sorgen.
Hans von Rathenow sah starr vor sich hin. Er dachte an Anne-

Rose von Billach. Und in der Stimmung in die ihn die Begegnung
mit ihr versetzt hatte, seufzte er fast tragisch aus.

Ja , ja, aber was einen solch ein Schritt kostet, da hat man erst
viel zu verwinden.

Das glaube ich Dir. Es muß ein fürchterlich demütigendes Ge¬
fühl sein, von einer Frau abzuhängen. Aber die Liebe gleicht dochalles aus.

Hans lachte schneidend auf.
Die Liebe! Nein, nein, mein Lieber, diese Illusion muß ich Dir

nehmen. Dir kann ichs ja anvsrtrauen, ich w.iß, Du ließest Dich
lieber in Stücke reißen, als daß Du etwas ausplaudertest, was man Dir
anoertraut hat. Und ich bin gerade jetzt in der Srimmung, wo ich
esals Wohltat empfinde, mir einmal Luft zu machen. Ich habe ein
anderes Mädchen geliebt Lothar, und habe es aufgeben müssen,
weil wir beide zu arm waren. Die junge Dame, in deren Gesell¬
schaft Du mich vorhin sahst, der gehörte mein Herz, gehört cs viel¬
leicht jetzt noch. Meine Braut ist ja auch ein ganz nettes, liebens¬
würdiges Mädchen, aber das Herz ist eigensinnig, das spüre ich
heute wieder bei die cm unerwarteten Zusammentreffen mit der,
die ich liebe.

Das sagte Hans mit einer gewissen pathetischen Schwermut,
in die er sich hineinsteigerte. Es war ihm fast eine Wohltat, mit
seinem Schmerze zu posieren und sich interessant zu machen.

Ein seltsamer Blick flog aus Lothar Retzbachs Mugen zu ihm
hinüber. Es berührte diesen ganz eigenartig, lo über das schöne
Mädchen sprechet« zu hören, die vorhin sein Interesse gefesselt
hatte.

Und die junge Dame? fragte er gespannt und doch zugleich mit

einem unwilligen Empfinden darüber, daß Hans Rathenow inbe-
zug auf dieselbe so indiskret war.

Hans zuckte die Achseln.
Sie muß residieren, wie ich es auch tue. Ich kann ihr so

wenig helfe» wie nur. wenn es mir natürlich auch leid tut, zu sehen,
wie sie darunter leidet. Sic verbirgt cs unter ihrem Stolz, aber ich
kenne sie doch. Ja , ja, mein lieber Lothar, so sieht ein glücklicher
Bräutigam aus. Eine Anne-Rose von Billach kann inan nicht so
leicht vergessen.

Lothar richtete sich plötzlich mit einem Ruck empor.
Das war Anne-Rose von Billach? Und der alte Herr, war das

ihr Baker, Jost von Billach?
Hans sah ihn verblüfft an.
Ganz recht, und die alte Dame ist seine Schwester, Henriette von

Billach, genannt Tante Jettchen. Aber was ist Dir? Sind Dir
diese Rainen bekannt?

Lothar strich sich wie träumend über die Stirn.
Also das ist Anne-Rose von Billach, die Tochter der schönen

Hortense von Villach? Sie fahren natürlich auch nach Retzbach?
fragte er, ohne die Frage des Assessors zu beantworten.

Dieser schüttelte verwundert den Kopf.
Nach Retzbach? Was sollen sie denn dort. Ich weiß garnicht,

welches Reiseziel sie haben, der alte Herr meinte nur, wir hätten
denselben Weg. Aber nun sage mir nur, weshalb Dir diese Na¬
men so geläufig sind und was die Villachs in Retzbach sollen?

Lothar lachte nur ein wenig über sein verdutztes Gesicht.
Sie werden, gleich mir, der Testamentseröffnung beiwohnen

wollen.
Aber aus welchem Grund sollen sie das tun?
Also Du scheinst nicht zu wissen, daß die Herrschaften gleichfalls

mit Malte von Retzbach verwandt sind.
Hans schüttelte sprachlos den Kopf.
Lothar nickte wie zur Bekräftigung seiner Worte.
Cs ist aber so. Die verstorbene Freifrau Hortense von Billach

war eine geborene Retzbach. Irgendwie, allerdings sehr weitläufig,
bin also auch ich mit den Villachs verwandt, wenn wir uns auch nie
persönlich kennen gelernt haben. Und wenn ich nun kühn eckiige
Hindernisse überspringe, kann ich mich der schönen Anne-Rose von
Billach als weitläufiger Vetter zu Füßen legen. Was sagst Du
nun?

Hans von Rathenow war sichtlich betroffen und verlegen. Don¬
nerwetter nochmal! Da hatte er vorhin recht törichte Dinge aus¬
geplaudert in der sicheren Voraus etzung, daß Lothar Retzbach
und Anne-Rose sich fremd bleiben würden und sich fremd waren.

Lieber Lothar, das ist allerdings ein seltsamer Zufall. Es ist
mir unter diesen Umständen scheußlich fatal, daß ich Dir von meinen
früheren Beziehungen zu Fräulein von Billach geplaudert habe, zu¬
mal die Angelegenheit Geheimnis zwischen der jungen Dame und
mir geblieben ist und nicht einmal ihre nächsten Angehörigen darum
wissen.

Lothars Gesicht wurde sehr ernst.
Betrachte das. was Du mir anoertraut hast, als ungesprochen.

Es war wohl ein wenig leichtsinnig von Dir, den Namen der jungen
Dame zu nennen. Aber ich boffr Du betrachtest es als selbstver¬
ständlich, daß ich strengste Diskretion bewahre.

Hans reichte ihm schnell die Hand.
Ich danke Dir. Und mein Ehrenwort, die junge Dame trifft

nicht der leiseste Hauch eines Vorwurfs oder Tadels. Seit meiner
Beriobung, nein, schon vorher, sind alle Beziehungen zwischen un¬
gelöst. Es ist überhaupt nicht einmal zu einer direkten Aussprache
zwischen uns gekommen über das, was wir einander enrpfanden.
Nur einmal, während eines Balles hatten wir für eine kurze Mi¬
nute die Selbstbeherrschung verloren und seitdem wußten wir um
unsere gegenseitige Liebe.

So stieß er hastig hervor, um seine Worte von vorhin abzu-
schwächen.

Lolhar sah eine Weile schweigend vor sich hin. Er dachte an
das süße, blasse Mädchengesicht mit den stolzen, reinen Augen.
Anne-Rose von Billach! Seine Eltern hatten ihm erzählt von dem
bezaubernden Liebreiz, der Hortense von Billach als Mädchen um¬
flossen hatte, wie sehr konnte er dann verstehen daß Hortense alle
Menschen bezaubert hatte. Aber Hortense sollte ein übermütiger
Schelm gewesen sein, voll iiberfchäumender Jugendlust. Darin
glich ihr die Tochter wohl nicht. Sie sah so ernst, fast traurig aus.
Freilich, einmal hatte sie dem Vater voll entzückender Schelmerei
zugelächelt. Vielleicht war sie früher auch !o froh und übermütig
gewesen wie die Mutter, vielleicht hatte die unglückliche Liebe zu
Hans Rathenow diesen Frohsinn verscheucht.

Sich hastig über Stirn und Auqen streichend, als wollte er das
süße Bild verwischen, sagte er schnell:

Es bedarf Deiner Worte nicht. Anne-Rose von Billach sieht
nicht aus, als könne ihre stolze Reinheit durch einen Vorwurf oder
Tadel getrübt werden. Diese Rechtfertigung war unnötig. Ich
habe leiten ein Mädchen gesehen, das so den Adel und die Reinheit
der Gesinnung auf den Zügen trägt, wie sie.

Das klang so warm so überzeugt, daß Hans dem Freund mit
einem seltsamen Gefühl in die nusleuchtenden Augen schaute. Es
ivar fast ein eifersüchtiges Empfinden in ihm, daß Lothar Anne-
Rose verwandtschaftlich nahe treten würde. Er drückte mißniutig
seine Zigarette in den Aschenbecher.

Ich muß aber wohl nun zu meinen Reisegefährten zurückkehren.
Wir sehen uns ja jedenfalls noch, Lothar?

Gewiß.' Aber so leichten Kaufes lasse ich Dich jetzt nicht los.
Ich bitte Dich, führe mich zu den Herrschaften und stelle mich vor.
Es verlangt mich danach, mich ihnen als Verwandten zu erkennen zu
geben.

Das gefiel Hans Rathenow durchaus nicht. Er wäre viel lieber
allein zu Anne-Rose zurückgekehrt, um ihre Aufmerksamkeit allein
in Anspruch zu nehmen. Aber die direkte Bitte Lothars konnte er
natürlich nicht ignorieren.

Selbstverständlich, sehr gern. Also bitte, wir wollen die Herr¬
schaften aufsuchen.

Sie verließen zusanimen das Kupee und schritten langsam durch
den Gang des dahinsausenden Zuges.

Jost von Billach war seinen Damen in das Abteil gefolgt.
Herr von Rathenow hat einen Studienfreund getroffen und

läßt sich für eine Weile entschuldigen, sagte er.
Nun, meinetwegen braucht er sich nicht zu beeilen, stieß Tante

Jettchen grollend hervor.
Verwundert sah sie der Bruder an und Annerose warf ihr einen

warnenden, flehenden Blick zu.
Ei, ei, Jettchen! So unfreundlich bist Du gestimmt? Was hat

Dir denn der Assessor getan? Du hast ihn doch früher gern leiden
mögen.

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
Zum Stand unserer Ernährung. Wie wir von berufener Stelle

erfahren läßt sich heute schon mit Sicherheit sagen, daß die dies¬
jährige Ernte wesentlich besser sein wird als die vorige. Der
Körnerertrag wird, wcnn auch die Frucht niedriger steht, größer
sein. Die Frühkartoffeln dürften zwar durch die Trockenheit etwa-
gelitten haben: für die Entwicklung der Spütkartoffeln wird jedoch
der jetzt eingetretene Regen sehr günstig sein. Außerdem haben
wir eine erhöhte Zufuhr aus Rumänien zu erwarten, die in den
nächsten Tagen beginnen wird. (Köln. Ztg.)

Wehrpflicht der alten Landslurmlenke. Zu den Klagen über
eine verschiedene Bchandlung der Wehrpflicht der alt -n Landsturm¬
leute sagt eine Mitteilung des preußischen Kricgsministeriums an
den Reichstagsabgeordneten Dr. Müller-Meiningen: Der Aufruf
des Landsturins ist aus militärischen Gründen zunächst in den Be¬
zirken der Grenzkorps, später erst in den Bezirken der inneren
Korps erfolgt. Wer am Tage der Verkündigung de- Aufrufs das
4?. Lebensjahr noch nicht vollendet hatte, bleibt landsturmpflichtig
bis zur Auflöüng des Landsturms. Hieraus erklärt cs sich, daß
gleichaltrige Leute zum Teil landsturmpflichng sind, zum Teil nicht,
je nachdem in ihrem Wohnbezirk der Aufruf vor oder nach ihrem
46. Geburtstage erfolgt ist. Da Wehrpflicht vor HilfMenstpflicht
geht komm! auch eine Entlassung solcher Leute aus dem Heer zwecks
Beschäftigung im Hilfsdienst nur im geregelten Reklamationsver-
sahren in Betracht.

Dunies Allerlei.
Preußisch-Süddeutsche Klafsenlotterie. In der gestrigen

Mittagsziehung fielen 50 000 Mark auf die Rr. 134 526, 1000«!
auf die Rr. 51172 und 3000 Mark auf die Nr. 7gz

Kassel. Zwei in einer Fabrik beschäftigte Arbeiterinnenn
in erhitztem Zustande ein kaltes Wannenbad. Eines der U-
erlitt sofort den Tod, das andere liegt schwer krank darnieder

Dortmund. Der Metzger Walter Möritz von hier stellt»
Wurstart aus Robbenfleisch  her und brachte sie
dem irreführenden Namen „Wildsülze" in den Handel. Nach
Gutachten ist festgestellt, daß Robbenfleisch für den menschx
Genuß im allgemeinen ungeeignet ist und nur wenige Menschen
außergewöhnlich gesundem Magen ohne Störung ihrer W
sindens Robbenfleisch vertragen. Möritz erhielt wegen Nahrun
Mittelfälschungeinen Strafbefehl über 150 Mark.

Aumenau. Ein schönes nachahmenswertes Beispiel gab
Landwirt Peter Nickel von hier, welcher im Jahr 400 Eier m
ablieferte, als er nach den behördlichen Bestimmungen verpflichtwar.

Gelfenkirchen. Auf der Zeche Recke Schamrock erfolgte
Gesteineinbruch, wobei drei Bergleute getötet uiurden.

Karlsruhe. 1180 Mark in Gold wurden non spielendenA
der» am 8. und 9. Juli im Bette der Alb in Beiertheim bei Karl«
ruhe aufgesunden. Der Eigentümer des Geldes konnte bisher ni
ermittelt werden. -'S

Berlin. Der „Berliner Lokal-Anzeiger" erscheint als „Berlin
Abend-Zeitung" und teilt mit, auf Grund einer Verfügung *-
Oberkommandos in den Marken fei das Erscheinen des „Berlih
Lokal-Anzeigers" und des „Tags" bis auf weiteres verboten worden

Allenstcln. Das Kriegszustandsgericht verurteilte einen 2lj-^
Kätnersuhn, der russischen Kriegsgefangenen zur Flucht verheE
wollte zu der höchsten zulässigen Strafe von 1 Jahr Gefän gnis.

Neueste Nachrichten.
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Der Empfang der Parteiführer beim Kronprinzen.
B e r l i n , 12. Juli . Ueber den Empfang der Parteiführer

Kronprinzen meldet das „Berl. Tageblatt", daß der Kronprinz
Abgeordneten nacheinander empfing und ihre Haltung über
Lage, insbesondere aber auch über ihre Stellung zu der Frage ein
eventuellen Kanzlerwechsels zu hören wünschte. Wie verlautet,
tonte der Kronprinz dabei, daß er damit einem Wunsche sein
Paters Folge leiste, der ihm nahegelegt habe, durch Unterredung?
mit den Parteiführern sich selbst eine Meinung: über Herrn v. Beth,
manns Politik zu bilden.

Oer Tauchboot'5rie§.
Wba Berlin,  12. Juli. ReueU-Boote erfolge in der Bis

und im englischen Kanal: 24 000 Bruttoregistertonnen.
Unter den versenkten Schiffen befanden sich der bewaffnete

lische Dampfer„Addah" (4397 Tonnen) mit Stückgut von K
nach Cherbourg, der bewaffnete französische Dampfer„Becirn"(1
Tonnen) mit Stückgut von Dakar nach Jecamp, die sranzösi
Segler „Alexandre" von Texas nach Jecann „La Tour d'Ar
mit Jifchladung nach La Bockelle, portugiesischer Dampfer
Derbe" (2220 Tonnen) mit Lebensmitteln für die f.anzöfifche
tärverwaltnngin Bordeaux. Die Ladungen der übrigen Schiffe K-
standen, soweit wie sestgeslellt werden konnte, aus Kohlen, Erz und
Erdnüssen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Der Freitag-Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 13. Juli.
westlicher Kriegsschauplatz,

heeresgrupve Kronprinz Ruprecht.
An der flandrischen und Artoissrout war in mehreren Ab¬

schnitten bei unter Sicht der Jeuerkampf stark.
Feindliche Vorstöße östlich von Wern, bei hullnch und südlihj

der Scarpe wurden zurückgejchlagen.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

wieder war die Kampstätigkeit der Artillerien in der
lichen Champagne erheblich gesteigert. Auch auf dem linke»
user erreichte das Jener abends große Heftigkeit.

An der höhe 304 nahmen Sturmtruppen it> frischem Dr
gehen vom Jeinde am S. Juli zurnckerobercke Grasten wieder.
Bejahung wurde niedergemacht, ein Teil gefangen zurück.
Die von »ns in den Kämpfen am 28. Juni gewonnenen Stellungst
in 4 Kilometer Breite find einfchi eßlich ihres Vorfeldes damit wie¬
der voll in unserer Hand.

Trotz heftiger Gegenwirkung brachte ein Erkrindungsvorsich
bei vrunay uns Gewinn an Gefangenen und Beute.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Die Lage ist unverändert.

In zahlreichen Luftkämpfen verloren die Gegner 17 Flugzeuge.
2 weitere durch Abwehrfeuer.

Oberleutnanl Biller von Tutscheck, der am 12. Juli 2 feindlich«
Ilieger zum Absturz brachte, errang gestern durch Abschuß ein«
Jesseiballons den 16. Luststeg.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarfchallsPrinz Leopold von Bayern.

An der Düna, bei Smorgon und an der Schtfchara war die<Se-
fechtstätigkeit reae. Auch westlich von Luck lebte sie infolge eigen«
Erkundungsvorstöße zeitweilig auf.

Südlich des Dnjestr sind an mehreren Stellen der Lonnüco-
Linie russische Angriffe zum Scheitern gebracht worden.

An der
Front des Generalobersten Erzherzog Josef

und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls von Mackensen

drangen nach starkem Fe»er mehrfach feindliche Aufklärung
teilungen gegen unsere Stellung vor; sie sind überall abgewiefralworden.

Mazedonische Front.
Oesllich der Bldze-Vlanina löste e-n erfolgreicher bulgarisch«

Vorstoß örtliche Gegenangriffe der Serben ans; sie schlugen ver<
lustreich fehl.

Der Erste Gcncralquarttermeistcr: Ludendorss^

Anzrtgen -TeU . I
Der Plan über die Errichtung einer oberirdischenTelegraphen

linie in Wallau (Kreis Wiesbaden) liegt bei dem unterzeichnet
Postamt von heute ab vier Wochen aus.

Flörsheim (Main ), 11. Juli 1917. *
_ _ Kaiserliches Postamt.

Seitens der Reichsstelle für Obst und Gemüse wurd
mir die Leitung der äammelskelle für den Landkrei!
Wiesbaden übertrageli. Ich gebe dies bekannt mit den
Bewerten , daß jederzeit Obst, auch Fallobst . Obstschalet
und Gemüse zu den von der Reichsstelle festgesetzte!
Preisen angeliefert werden können.

8 . MARX II ., Biebrich e.  M
Wir suchen

verkäufliche Häuser
an beliebigen Plätzen, mit». ohne
Geichäst, behufs Unlerbrsilung an
vvrgcmsrtzke Käufer. Besuch durch
uns Koitenlos. Nur Üinaebol»von
Eelbsteigeniümern erwünlcht an
den Verlag der D
Vermi > n. Ne,k>,.kozentrale

Frankfurt a M„
Hansahaus.

Suche tkrundbesiv _
Laudwirisebatt . (flafthof,
ifl,  Z ns - obrr lkcschäktsvekk'
PcnsionsVilla , industriell Eff
irieb <«esckäft od berat-- !",
La«dw rr amaiu -t ; b-i bof«
hivznbcnna evcl . Aueczablv??'
»hm  Bei »>l » >i» „ «tut
Novi' a«! Gef'. Anoeb. o. E h !
Ahe. Frohnau (Maid), 2lgt »erv-'
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